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4. KRIEGSPOLITIK 

SOMMER 1808 

Stein an Friedrich Wilhelm III. 
St. A. 

Königsberg, 27. Juli 1808 

Stein rät z 1i vertrauensvollem Zusammengehen mit Oesterreich unter Zuriickstell1111g 
überkmnnumer Rivalitäten zu gemeinsamem Kampf um die B efreiung D c u t s c 11 -
la11d s. 

Votre Majest c daignera me pardonner lc rctard que j'ai mis a exccuter 
les ordres qu'Elle m'a fait parvenir par le Comte de Götzen 1} - et 
me permettra de faire lcs observations suivantes sur le contenu des 
projets de lcttres qu'Ellc m'a fait l'honneur de me confier 2). 

11 me paralt qu'il faudrait faire prevaloir l'idee de la necessite de faire 
cesser la mefiance, l'eloignement, la j alousie que la rivalite de 80 ans 
entre l'Autriche et la Prusse a nourrie et qui a etc entrctenue par l'in­
fluence etrangere ; 
d'y substituer une confiance et une union nccessaire pour faire renaitre 
l'esperance que l' Allemagne reprendra son independance ; 
de la conviction qu'Ellc a que ce n'est que par ce moyen que le honheur 
gencral pourra r cnaitrc . 
Comme Mr. de Falkenhausen 3) ou Mr. de Rocdlich 4) nc partiront que 
dans quelques jours, il ne sera point n ecessaire de trop hater les lctt rcs. 
Mr. Ancillon n'aura prohablement point encore de reponsc par le courrier 
qui part aujourd'hui. 

Kabinet s-Ordre an Minist er Schroetter Königsberg, 27. Juli 1808 
Geh . S tnntsnrchiv Dc rli11 . Rcp. 89 o. XXVI 1. l. Konzept Schön s uuf Grund der grosscutcils wörlljch iihcr 
u o1.umcnco Verfügung Steins zum lmmedint-ß cri cht Schrocttcrs vom 1. Juli 1008 

Der vo1i Schroelter vorgelegte Entwurf der Verord11.1mg wegw Verleihung cles E igen­
tums-Rechts an die Domärren-Baueni in Ostpreussen , ß7estp reussen u11d Litauen 
wird genehmigt und Schroetter die K öniglicheZufriedenheit arisgesprochen „ über die 
gründliche B earbeitung dieser wichtigen , auf den Na tional Wohlstand und das 
Menschen Glück einen so grosscn E influss habenden Angelegenheit" 5 ). 

1) Liegen nicht vor. Vgl. Lehmann a. a . 0. II. S. 554, Anm. 2. 
2 ) Fehlen ebenfalls. S. Lehmann cbd . 
3) F r. v. Fnlkcnhauscn, Vertrauter Götzens, im Feldzug 1809 im Korps des Herzogs von 
Ilraunschwcig, spiitcr Konunnndcur eines Lnndwchr-Kavnllcric-R egiments. S. Pertz, 
Gucisen nu 1„ S. 431 u . III, S. 70 u. 321. 
4) Hieronymus Franz v. Roedlich , bis 1807 öst erreichischer, dann preussischcrOffizier . 
Gest. 1833 als Gen. Major. 
~) Wörtlich aus Steins Verfügung von Schön übernommen. Vgl. oben S. 442, Anm. 1. 
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Sclrrocll.crs Vorsclrliigcn c11tsprcclr c11d soll das E igcntnms-Rcclrt den D onu!ncn-B a1.1cr11 
dort sofort iibcrtragen werden , wo es :;u ihrem Vorteil ser: und s ie in den S tand set:;c, 
ihre TVirtsclurft wieder /1 erzu.stelle11. Die B ereclrrrung d er Ablös1111gssumme. A usser­
dcrn werden Sclrror tters Vorschläge über die Vereinfachung des V erfolrrens bei drr 
R egulirurrg des H y pothek en-TVesens der bäuerlichen Grwrdstüclce genehmigt , w<'il 
„ jeder ßauernhof nunmehr ein freyes, sclbs tiindigcs, verilusserbarcs uud t hcilharrs 
Ganze wird , das nunmehr in das frcyc Vcrkr hr iibcrgcl1L" . 

Die „ Deutsche Gesellschaft" in Königsberg an Stein 
Geh. S tuutsurchiv Ucrliu . Gcucrnl·Dcpurtcrncnt. V, 7 Königsber g, 28. Juli 1808 

Bitte an S tein , das Protektorat der Gesel/sclwft zu übernel1111en 1). 

Anweisung Steins zur Kabioet s-Ordre an die Vorst eher des ständischen 
Komites in Breslau vom 30. Juli 1808 [Königsberg, 30. Juli 1808] 
Geh . SLuntsurchi v llcrl iu. ll t'p. 89 u. V I, J 

Verbittet s ich den Cl·brnuch der fran :üsisclr cn S prnclr c in der G/ücl•rvunsclr-A dresse 
:;um Geburtstag des .Königs. Die Vrrtci/1111g di-r Kriegs 1111d Einquartier1111gslastcn 
zwischen S tadt und Land in Sclrlesi1•n. E i11lw mme11 ste11er nls bestes NTitt cl zur ge­
rechten Verteilung der Lasten. B eklagt. und tadelt aufs sclriirf ste die dort zu. T age 
tretende Spaunung zrvisclr en S tadt und Land, f ordert E inigk eit unter den S tiinden. 

S . M. erwarten , dass Deutsche an ihren König Deutsch schreiben und 
sich nicht ausländischer Worte bedienen und danken den Vorst ehern 
der ständischen Deputation für die bey Gelegenheit ihres bevorstehenden 
Geburtstags 2) gcäusserten Gefühle und Wün sche . 
Die durch die Bemühungen der ständischen Deputation bcwürktc Ver­
legung der Truppen in die kleinen Städte hat allerdings den Vorthcil, 
dass die Verpflegung gegen Etappen sätze in K a meradschaften geschieht, 
es wir d aber vorausgeset zt , dass die Städte, deren Gewerbe ohnehin durch 
d en Krieg zerrüttet wird, nicht überlast et und dass den Deputierten nicht, 
wie es vielfa ch geschieht, ohnerachtet des erhaltenen Etappensat zes die 
. .. geldliche Verpflegung abgcdrungen wird ... Eine Einkommen oder 
1·ioc Vermögen. Steuer würde die grösst e Gleichheit in Aufbringung der 
K ri<'gslast cn bewürkcn , dieses setzt aber die Her st ellung d er Landes 
Admini stration und ihren ruhigen Gang voraus. E s is t übrigen s un­
vc1·mcidlich, da ss der Krieg, der Capitalicn und Verlag zer t öhrt, die 
Zinsen und den mit dem Geld zu machenden Gewinn st crLüht, und die 
Klagen d er Gutsbesitzer über die Geldbesitzer sin d ebenso ungegründct 
als vor dem Krieg bey dem allgrmcincn fortschreitcnd<'n '\Vohlst :md es 
die Klagc11 der Geldbesitzer über den sogenannten '\Vuchcr der Guts­
besitzer mit lündlichen Produkten waren. 
E s muss unter allen Thcilnchmern der Landes Verwaltung E inigkeit 
h errschen , wird sie gcstöhrt, so liegt die Schuld an bcyden Tbeile11 , und 

1) Angenommen durch Schrcihcu vom 1. AugusL 1808, KonzrpL All custcin , chd. 
~) Am 3. Augus t. 
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es kann nie die Frage seyn, wer Recht hat, sondern nur, wen der Vor­
wurf des mehreren Unrechts trifft. 
Man hätte glauben sollen, zwey unglückliche Jahre hätten den Geist 
der Kasten und der Burcaucratie zer stöhrt, er scheint aber nur m ehr 
aufzuleben und sich in wechselseitigen Beschuldigungen und Anklagen 
zu äussern. 
S. M. empfehlen und befehlen Huhe, Eintracht und Beharrlichkeit im 
Guten - die Ausübung dieser Tugenden ist wohlthätig für die Ver­
waltung und für den Verwaltenden. 

Stein an Minist er Schroctter Königsberg, 4. August 1808 
Geh. S Ln11tsnrdliv I!c rliu. Hcp. U7. ß. llcg ulicrungcn Gen. Nr. 1 h. Vol. 2. Ko11:r.epl SLucgcmnnu 

Ma11gcllrafte Bela111nt1naclm11g des Okt.ober-Edikts. Ersucht ihn, schle1111igst fiir eine 
a11srcichc11clc Vcröffc11tli:chu.11g dcsscl1Je11 zu sorgen. 

Das Edikt vom 9. Oktober 1807 ist weder ins Lithauischc und Polnische 
übersetzt, noch von den Kanzeln verlesen , mithin für einen grosscn 
Teil der Ost- und Westpreussischen Landbewohner nur unvollständig 
oder gar nicht publicirt worden. 
Da die Freigebigkeit Seiner Majestät gegen die Domänen Einsassen bei 
den Eingesessen en der Privat güter , die von dem Edikt vom 9. Oktober 
noch gar keine Kenntniss hatten , Missverg11i.igcn erregen dürfte, so ist 
es um so nothwendiger, die versäumte Publikation desselben schleunigst 
nachzuholen . 

Immediat-Schreiben Steins 1) Königsberg, 4. August 1808 
Geh. S tnutsurchi" ß crlin. flcp. 92. Fri edrich ' Vilhclm 111. D VH n 7 C 

Zuriickwcisung der Vcrrnchc Zastrows, sich wieder ols Aussemninister zzi cmpfeltlw . 

Der H err von Zastrow gründet seinen Anspruch auf die L eitung der 
Auswärtigen Geschäfte auf 
a) das Zutrauen d es Kayscr s Napoleon, so er besitze, 
b) auf den Verdacht, welchen dieser Monarch gegen mich hege wegen 

einer von H errn v. J aeobi übergeben scyn sollenden Dcelaration, 
wegen m einer Verbindung mit den Herren Nagler, v . Alten st ein, 
v. Scharnhor•t, 
wegen der Nähe des H errn Minist ers v. Hardcnherg. 

\Vas das Zutrauen des Kayscr s Napoleon anbetrifft, so erinnern sich 
E. Majestät gnädigst , dass er meiner in zwey Unterredungen mit dem 
Prinz \Vilhelm als einer bcy ihm in gutem Geruch st ehenden P crsohn 
erwähnte, und da ss es auffallend ist , dass Herr v. Zastrow, der durch 
seinen E influss b ey dem Kayscr Napoleon die Wiederher stellung des 

l) Vgl. dazu das lrnrnedial schrciben Beymes vorn 26. Juli 1808. Gcclr. Hassei, a. a . 0. I. 
S. 563 f. Dazu die Antwort des Königs vom 11. August , ebd. S. 565. 
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Preussischen Staates bewürken will, nicht im Stande ist , die Wieder­
erstattung der ihm entzogenen Güthcr zu erhalten. 
Von dem Memoire des Herrn v. J acobi ist mir nichts b ekannt, so wie wir 
überhaupt wenig wissen, was H err v. Jacobi in London seit der unter­
brochenen Communication vorgcnom mcn. 
Mit H errn v . Scharnhor t , H. v. Alten stein und H. Nagler habe ich die 
Verbindung, die die Natur der ihnen anvertrauten Geschäftszweige 
mit sich bringt. 
Der H. Staatsminist er v. Hardcnbcrg sucht schon seit drcy Monaten 
theils in Berlin, thcils in Cassel bcy den Französischen und Westphäli­
schen Autoritäten Pässe zur Rückkehr auf seine Güthcr im ' Vcstphäli­
schcn oder in der Churmark nach , bisher ohne allen Erfolg. Bey dem 
grosscn Einfluss, den H. v. Zastrow b cy dem Kayscr Napoleon zu haben 
glaubt, würde er gewiss den H errn v. Hardenberg ich ehr verpflichten , 
wenn er seine Verbindungen benutzte, ihm einen Pass zur Rückkehr nach 
Deutschland zu ver schaffen 1). 

Castillon und Gerhard an Stein Berlin , 5. August 1808 
Geh. S wotsorcbiv ßcrlin. Hep. 89 •· XXIX, 1. Vol. 2. Amfcrt iguni; 

A 1tf11ahmc Darus iu d ie Preussische A kademie der 1Visse11schaftc11 . 

Ew. Rcichsfrciherrlichcn Excellcnz hochgencigt e Willen smeinung, bei 
der diesmaligen acadcmischcn Geburtstagsfeier Sr. Königlichen Majestät 
einige ordentliche und auswärtige Mitglieder aufzunehmen, welche 
Hochdiesclbcn in den Schreiben vom 21. v. M. au mich, den p . Gerhard 
zu äussern geruhet haben , ist vollkommen erfüllt worden, indem die 
Acadcmic in einer den 2. d. gehaltenen Ver sammlung alle hiesigen cxtra­
ordinaircn Mitglieder zu ordentlichen Mitgliedern, den Kaiserlich Fran­
zösischen General Intendanten H errn Daru, den Geheimen L egations 
R ath von Humboldt, den Bcrgrath \Vcrner 2), den Herrn de la Place 3) 
zu Paris, den Praesidcnt J acobi 4) zu München und den hiesigen b erühm­
ten Antiquar Geheimen Kricgsrath Ubdcn ") zu Ehren und auswärtigrn 
Mitgliedern erwählt und diese Wahl bei der gestrigen öffentlichen Ver­
sammlung b ekannt gemacht hat .. . 

1) Vgl. d azu den Ilricf Steins a n Nagler vom 18. Februar und das Sch reiben Hardcn­
bergs nn Stein vom 2~ .. Februar 1808. 
~) Der grosse Mincrnloge Ahr. Gott!. \Verner , Steins Lehrer nn der Ilergukndemie in Frei­
berg. 
") Der berühmte französische Mal hcmntikcr 1md Ast ronom . 
4) Der Philoph Fr. Heinr. J ucobi, der dnmnligc Priisident der bnyrischen Akademie <lcr 
Wisscnsclrnftcn. 
6

) Wilh. v. Uhdcn, Sekrctiir der Akademie clcr Künste. Vgl. Ild . III. S. 134, Anm. 2. 
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Minist crial-Reskript an Minist er Schroetter Königsberg, 5. August 1808 
Cch. Stnntsnrchiv Ilcrliu. R cp. 77. 'l'it. 303. Gcs io<lc-Snchcn. Gen. Nr. J. Konr.cpt (Schön) uu<l Ausfertigung 

Die Vorbercitu11g der neue1t Gcsi11dc-Ord11ung für Ostprcussen 1). Die neue Ordmmg 
sei ohne Berücksichtigung ständischer Wiin sche (wie sie beide Schroetter be}urwortet 
lwtten) allein a!Lf den ei11schlägigcn Best.immungen des Allgemeinen Landrechts und 
der Provi11zial-Rechte artfzubauen. J eder darüber hinaus gehende Eingriff des 
Staates in die R egel!L11g der Arbeits- 1md Lohnverhältnisse des Gesindes w1d der 
La11darbeitcr sei nach dem E rlass des Oktober-Edikts unnötig und wird deshalb artfs 
schürfte m i t d!trclwus wirtsclwftsliberalen Argumentw abgelehnt. „Die freycn Men­
schen bedürfen nicht m ehr des B eis tandes des Staats in Absicht der Art der An­
wendung ihrer Thä tigkcit und der Benutzung ihrer Kräfte, und diejenigen, die für 
sich arbeiten la ssen , können eben so wenig verlangen , dass die höch ste Gewalt 
ihnen günstige, also den Arbeitern nachthcilige Bes timmungen erlasse. Von 
Landes P olizcy wegen is t auch k ein Grund vorhanden, warum für Tagelöhner, 
Gärtner, Fachleute, kurz Arbeiter der rohen Hand, welche nicht zum Gesinde 
gehören und frcye Menschen sind, besondere Bestimmungen, wie sie ihre Krä fte 
zu b enutzen haben , erlassen werden sollen ... 
Meiner Ansicht nach bestimme die Concnrrcnz den Lohn, der Vertrag den Dien st . .. 
Die h öch ste Gewalt kann sich hierin keine B estimmung anmaasen, denn sonst 
würde s ie, dem Geiste des Edicts vom 9ten October a. pr. gerade entgegen , irgend 
eine Art der Guts Untcrthiinigkcit aufs neue con stitnircn ... Ueber die Art des 
Dienstes, über den Lohn gel te freycs Uebereinkommen, und nur dann, wenn 
jemand sich als Gesinde vcrmiethet, also in dieser Art die Gattung der Dienste 
bestimmt hat, die er leisten will (nchmlich alle seine Thätigkcit für eine gewisse 
Zei t dem \Villen eines anderen unterwirft}, bestimme die h öchs te Gewalt dessen 
allgemeine Rechte und Verbindlichkeiten. Hiernach is t weder eine Arbeits noch 
eine Tagelöhner Ordnung für frcye Menschen nothwendig, und da s Allg. Land R echt 
s tellt, wie bemerkt und wie d ie Erfahrung auch in anderen Provinzen zeigt, die 
allgem einen R egeln für das Gesinde zureichend auf ... 2). 

Stein an Frau vom Stein 
St . A. 

Königsberg, 6. August 1808 

Geburtstagsfeier des Königs. Häusliche A 11gclegenheite11. Die Famili engruft in 
Friicht. 

Beklagt das Ausbleiben von Nachrichten von Frau vom Stein. Steins Ge­
sundheit. 
Lc jour de naissance du Roi a etc cclebre avcc bcaucoup d 'cnthousiasmc, 
moi et M. de Schror tter et Goltz, nous ont donne un soupcr dans le j ardin 
de Krüger qui Ctait illuminc, a lle Gärten am Schlosst eich und die Brücke 
waren erleuchtet, in dreycn wurden Feuerwerke abgebrannt, es wurde 
eine \Vasscrfahrth angest ellt, und der Schlosst eich war mit kleinen Boo­
ten voll Menschen und Musik bedeckt, a lles dieses machte bey einer 
himmlischen Nacht einen herrlichen Eindruck und dauerte bis gegen 

1) Vgl. L ehmann a. a . 0. II. S. 342 ff. 
2 ) Für die weitere E ntwicklung der Angelegenheit, die unter Steins Minis terium nicht 
mehr zum Abschluss gekommen ist, vgl. noch das Schreiben Steins a n den Gra fen Hach­
berg zu Fiirst cnst ein vom 10. November 1808. Rcp. 87 Il. R cgul. Gen. 1 h. Vol. 2. 
Konzept Schön. - Am 29. Oktober erging eine Mahnung an Minist er Schroettcr wegen 
des Entwurfs der Gesinde-Ordnung (Rcp. 77, Tit. 303. Gesinde-Sachen. Gen. Nr. 1). 
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zwey U hr des Morgens. Die Anhänglichkeit, die man dem König all­
gemein und unaufgefodcrt bewies, war musterhaft und r ührend. 
Vous aurcz sans doutc aussi celebrc le j our de naissance de Henricttc 
dan s notrc vallec de Nassau . . . 
Ich wünsche sehr, dass der Platz zum Grab Mal meiner E ltern hübsch be­
pflanzt und vorgerichtet würde. Meine Absicht ist , mich neben meiner 
Mutter begraben zu lassen . 
Meine Schwest er \Verthern hält sich in Leipzig auf . . . Wann werden 
wir j e wieder zusammen ve reinigt seyn? 

Stein an Wittgenstein Königsberg 7. August 1808 
Drnndc11Lurg- Prcuss. Huusurchiv. Rc p. 192, \ Vittgcnstcin ] , ), JO. Ausf ertigung 

Die A 11leihe-Verhandlu11ge11 mit dem Kurfürsten vo11 Hessen. Da die St11atsbedürf-
11isse bis :::um Februar lwmmenden Jahres gesichert seien, so soll von A 11leihe- Verhand­
l11 11ge11 in Hamburg, die Wit.tge11stein vorgeschlagen hat.te, mit Riicksicht auf die 
Festigheit des S taatskredits abgesehen werde11. Auch clie Gelder des Kurfürsten würden 
a11ge11blicklich 11icht benütigt , es sei j edoch ratsam, sich fü r den Fall später etwa a11f­
trctc11dcr fi11011 zielfor Sclnuicrigkeitw die vo111 K 11rfii rstr11 a11ge/Jotr11c S11 111111c vo11 
150 000 Th. i11 S taatspapieren schon j etzt :::1i s1:chcm . E inzelheite11 über A nleihefragen. 

ScLarnhorst an Stein 
St. A. 

Königsberg, 8. August 1808 

Dio cwsserordc11tlich gefiilmlcte Lage Preusse11 s erfordert grösste A 11stre11g1mge11 :::11 

seiner Erhaltung. Zweischneidige Wirkungen einer fra11zösische11 A llianz unter 
diesem Gesic/1tsp1.rnht. Schamhorst rät, sie ur1ter Verschleierung der 1uahre11 A b­
sichte11 Preusse11 s einzugehe11 . 

E uer Excellenz Memoire 1) scheint mir die Lage Europas, sowie die un­
scrige insbesondere so darzust ellen , a ls sie wirklich ist. 
\Vir müssen bei der Beurtheilung unserer Lage davon a usgehen , dass 
Napoleon höchst wahrscheinlich den Plan hat, dem noch gebliebenen 
Prcussisch en Staat eine andere Form zu geben und alle Nationalität au szu­
lüschc11 , zweitens sich der regierenden Dynastie zu bemächtigen , um sie 
sowie <lie Spanische einzusperren u .s.w. Das Let zt ere wird man leicht 
verhindern können , wenn der Hof Königsberg n icht verlüsst . Um das 
er st ere zu verhindern, hat man einen Versuch gemacht, man würde sich 
nicht gleich bleiben und Vorwürfe zu machen haben, wenn man n icht den 
zweiten , vielleicht den letzten machte . Durch Ströme von Blut haben 
unser e Vorgänger dem Preussischen Staat Eigenthümlichkeit und der 
Nation R uhm erworben , wir würden unwürdige Nachfolger seyn , wenn 
wir das erworbene E igenthum muthlos hingeben wollten. 
E ine Französische Allianz ist nur in so fern wichtig, als sie uns nützlich 
werden kann, dem obenerwähnten Plane Napoleons Hindernisse in den 
Weg zu legen. Gebet mau in der Ausführun g dieser Allianz zu weit, 
tritt m an mit den Franzosen in eine engere und 11ähere Verbindung, so 

1 ) Fehl t. 
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bemächtigt sich Tapolcon höchstwahrscheinlich unserer inneren An­
gelegenheiten durch seinen Einfluss auf eine Menge feiger, schlechter oder 
doch halbschlechter Menschen, die dadurch an 's Ruder zu kommen 
J10ffeu, und dann wird so wenig auf die ation a ls auf die Armee gerech­
net werden können . - Man wird de m gegenwkirtigen Genuss, gleich den 
Völkern des Rheinbundes, Ehre, Selb sts tänrligkcit u .s.w. gern aufopfern . 
Mir scheint, man müsste gegen d en Prinz von Pontc Corvo, Bouricnne, 
Daru u .s.w. beiläufig äussern , dass da. bisherige Verfahren des Kaiser s 
nicht ander s als sehr b eunruhigend und zurückstosscnd, so wohl d em 
Hofe als der Nation seyn müsse, dass alle weitere Anträge ohne Erfolg 
seyn würden , dass man sich dem Vcrhängniss überlassen müsse. Aus eben 
diesem Tone müsst e man in Paris prechcn. Kommt dagegen e in an­
derer von Fran zösischer Seite, so bleibt freilich nichts übrig, als ihm in 
aller Hinsicht entgegenzukommen, sich zu stellen, als wenn man sich 
glücklich halte und womöglich un. crc wahren Gesinnungen so zu vcr­
schlcihcrn , dass sie selbst dem a usgclcrntcu Betrüger eine Zeitlang ver­
borgen b leiben . 
Die Verzögerung der Coutributioncn scheint äus erst wichtig zu scyn , 
denn durch sie wird der Kaiser wahrschein lich nicht best immt, das Land 
zu i·äumcn . 

Stein an die Königin Luisc 
SL. A. 

Königsberg, 9. August 1808 

Be11achrichtigt sie vom Abg1111g rlcs lmmcdint-Berichts vom selben Tnge iibcr die 
Er:.iehu11g des Kro11pri11ze11. 

J 'osc prcvcn ir votre Majest c que j 'ai re m is a ujourd'hui Ja note ci-joiutc 
pour accclerer a utant que possiblc Ja <lccision sur lcs persounes aux ­
quelles ont vcut coufier l'cducation des princcs. 

Immediat-Bericht St eins 
Uru11dt'11Uurg.- Prcub~ . lluut-archiv. Hcp. SO. A. :.! 

Königsberg, 9. Aug ust 1808 

Wechsel der E rzieher <lcs K ro11 pri11:e11. Ersatz Dclbriicks d11rcl1 A 11cillo11.. l\ 11csc­
bcclc oder Dicrichc als militärische Erzieher vorgcschlogc11. 

Im Fall Eure Königliche Majestät beschlossen h aben sollten , die St elle 
ci11 cs Sous Gouverneurs des Kronprinzen lfrrrn An cillon anzuvertrauen 
und die Erziehung d er Prinzen Wi lhelm und Ca rl an H errn Delbrück zu 
übertragen , so würde mau jetz t wohl schon d ie 11öthigcn vorbereitenden 
Einleitungen treffen müssen , damit im Octoh cr oder vor dem \Vinter 
alles a u geführt würde . 
In dieser Hin icht könnte H errn Delbrück im allgcmC'incn der E nt ehlu S$ 
Seiner Maj estät eröffnet wcrdeu , uud man könnte ibm nachgeben , von 
d er Zeit , wo er die E rzie hung d er hcyden jüngeren Prinzen übernähme, 
mit ihnen auf ihrem Zimmer zu speisen. 
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Man würde zugleich erklären , dass man nunmehr dem Kronprinzen einen 
besonderen Oberhofmeist er und SousGouvcrneur ernennen wolle, zu 
der letzten Stelle den Professor Ancillon bestimmt habe, die Wahl des 
erst eren zu seiner Zeit noch näher bekannt machen werde. Wird H err 
von Kuesebeck 1) wieder hergest ellt, so scheint er mir am best en zu einer 
solchen Stelle geeignet, sollte H err Ancillon den Erwartungen ganz 
entsprechen und Herr v. Knesebeck unheilbar scyn, so könnte man zum 
oberst en Hofmeist er einen ver ständigen , sittlichen alten Officier , z. B. 
General Dierickc 2) nehmen, der dem Guten zustimmt und das Böse 
weder thut noch begünstigt , und in Ansehung der eigentlich en Erziehung 
würde man sich allein auf den Professor Ancillon verlassen . 

Kabinct s-Ordre an Bismarck Königsberg, 9. August 1808 
Geh. Stnntsurchiv Dcrliu. flcp. 87 D. Rcgul. Gcu. l h . Konzept Schün 

Ucbcrmittelt i.hm das Schreiben des La11dschafts·Direktors von Crausz vom 25. ]u.li 
iiber clic U nruhen iri Schlesie11 in Folge des Oktober-E dikts. Die Missstiiride werden 
auf eine unge11iigende oder böswillige fot crpretatio11 des Edikts durch die Staatsbe­
hörden zurüclrgefi.ihrt. Bismarck wird auf gefordert , die Kammern zu einer loy alen 
und befriedigenden Erklärung des E dikts a11z11haltm 3) . 

Pro-Memoria Koppes für Stein [ ?] Königsberg 10. August 1808 
Geb. Stuotsurcbiv Derliu. llcp. 89 n. XXVII. 3 

S k eptische Bcurteilung der Wirlw11gsmöglichkcite11 des T11ge11db1mdes. Ablch11.e11dc 
und teilweise hämische Kritik seiner Stat11te11. 

Euer Excellcnz haben einer umständlichen Auseinandersetzung meiner 
heute im mündlichen Gespräch gewagten Behauptung zu fordern ge­
ruht, dass doch Dieselben , ohne Ihr Wort früher oder später kompro· 
mittirt zu haben , dem Statut d e r Gc;;e ll sc haft zur U e bun g 
ö ff e n t l i c h e r T u g e n d e n Ihren Beifall nicht unbedingt b e­
zeugen können . 
Nur kurz berühre ich alles dasjenige, was nach meiner individuellen , 
vielleicht sehr unwichtigen Ansicht die Wahrscheinlichkeit einer Rc­
alisirung der an sich grosscn und guten Zwecke dieses Instituts mehr als 
zweifelhaft macht. Angelegt auf Veredelung des Zeitgeist es wird es, 
glaube ich , theils an der überwiegenden Schwungkraft der Erbärmlich­
keit dieses Zeitgeist es, theils an der sehr wohlbegründet en Abneigung 
auch der rechtlichen Menschen gegen moralischen Zwang und Beschrän­
kung der Freiheit ihres Privatleben s durch fremde Willkühr, theils an 
den vielen in sich liegenden K eimen zu inneren Kriegen und Zwistig· 
keitcn, theils an der durch kein Grundgesetz vcrtilgbarcn T endenz aller 
gesellschaftlichen Vereine dieser Art, früher oder spät er statum in st att1 
zu bilden , oder , im allcrglücklichst cn Fall, doch gewiss d a n n scheitern, 
wenn es seinem Plan zufolge, aus den Grenzen des Vat erlandes heraus-

1) Vgl. oben S. 458 u. 468. 2) Vgl. Bd. III. S. 62 f. u. S. 192. 
8 ) Entsprechendes Schreiben an Crausz vom selben Tag cbd. 
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tret end, einen Einfluss auf das ganze übrige Deutschland zu gewinnen 
suchen wird. Dieser Ueber gang m ü s s t e , wenigst ens solange der 
j etzige Geist in den Regierungen des transalbinischcn Deutschland weht, 
das Institut in politische Kollisionen verflechten , welche ihm selbst un­
mittelbar tödlich und dem Preu ssischen Staat e durch Rückwürkung 
sehr gefährlich werden möchten . Aber auch abgesehen von diesem Fall 
scheinen die Früchte, welche m i t S i c h e r h e i t von dieser Pflanzung 
erwartet werden können , kaum über die Grenzen der versprochenen 
nützlichen Volkschriften und J ournale hinauszugehen; sollte diese 
Prophczeihung, was ich nicht w ü n s c h e , gegründet scyn, so wäre 
dann freilich eine Kraftver schwendung zu bedauern, welche, in Kanäle 
des r e i n b ü r g e r 1 i e h e n Streben s geleitet, unendlich grössere 
R esultat e h kitte liefern können. 
Meine Ausst ellungen gegen einzelne Artikel des Statuts lassen sich er­
schöpfend unter folgende Rubriken ordnen: einige dieser Artikel sind 
u n w a h r u n d u n l o g i s c h g e f a s s t , andere s c h w ü 1 s t i g 
und s o, da ss s ie l e i c ht lä c h e rli c h ge ma c ht w e r­
d e n k ö n n e n , was bey einem so ernst en Gegen st and nicht gut ist; 
andere haben eine u n m o r a 1 i s c h e und noch andere haben e in e 
f ü r d a s In t e r e s s e d e r R e g i e r u n g , wenn auch nicht in 
thesi, doch in h ypothesi b e d e n k 1 i c h e T e n d e n z; einige Gesetze 
scheinen offenbar den Stempel d e r U n z w e c k m ä s s i g k e i t an 
sich zu tragen ; endlich sind mir einige Undeutschhciten des Styls auf­
gefallen , welche im Statut einer Gesellschaft, welche Erhaltung D e u t -
s c h e r N a t i o n a 1 i t ä t zu ihren Hauptzwecken zählt, wohl ver­
mieden werden könnten . 
Zu den u n w a h r e n u n d u n l o g i s c h g e f a s s t e n S ä t z e n 
rechne ich p. 1, § 1 und 4 1): es ist nicht wahr, dass die Gesetze der 
Obern durchau s kraftlos seyn müsst en, wenn es einem Volke an Sitt­
lichkeit, R eligion, ernst erem Geschmack und Gemeindegeist fehlt 
(§ 1), videatur Frankreich, wo dies alles fehlt und Napoleons Gesetze 
wahrhaftig nicht kraftlos sind. Was § 4 von den Verwaltern der Schulen 
der Kirchen , d c s Re c h t s pp. gesagt wird, passt auf diese letzteren 
gar nicht; die R echtsverwaltung hat es gar nicht mit der Menschheit, 
blos mit der Bürgerlichkeit, gar nicht mit der Moralität , blos mit der 
Legalität zu thun. - p . 4 beruhen § 5 u. 6 auf einer unrichtigen Defi­
nition der Menschheit, deren Idee als Totalsumme aller E ntwicklungen 
individueller menschlicher Kraft betrachtet , keineswegs einen Verein 
und am allerwenigst en einen V crein von n i c h t b ü r g e r 1 i c h c r 
Verfassung nothwcndig vorau ssetzt. - p . 8 ist § 11 völlig unwahr oder doch 
schief ausgedrückt ; Gegenstand der Wirksamkeit des Vereins soll 
offenbar nicht der t h ä t i g t u g e n d h a f t e Mensch , der g u t e 
1) Vgl. zum folgenden die gcdr. „Ver fassung der Gesellschaft zur Uehung ö ffentlicher 
Tugenden odor des sittlich wissenschaftlichen Vereins". 
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Bürger , sondern der sc hl ec ht e , la s t e rhaft e Mensch, der 
s c h 1 c c h t c Bürger scyn . Doch das sind Kleinigkeiten. 
Schw ül s ti g oder d e r P e r s ifla ge e in e un zweck ­
m ä s s i g c B lö s s c g c b c n d ist z.B. p. 6, §23, wo das In stitut „ m i t 
Li e b e zu d e m Herz e n d e r Gro ssc n d es Lande s 
gehen und i n di e Tief e wahr e r M e n sc hheit s i ch 
v c r s c n k c n" w i 11 ; - ferner p. 9, § 12, wo sub d gerade die Theo­
logie nicht hätte genannt werden sollen , weil es ewig lächerlich bleiben 
wird, sich einen Pre diger auf der Kanzel zu denken , der nicht nur Tak­
tik und Strategie, son dern aucl1 das ganze E xcrcitium mit Ohcr- und 
Untergewehr bis zur höch st en Vollkornmcuhcit erlernt haben muss; -
cudlich gcwisscrmasscn auch p. 17, § 3, wo die Sorgfalt der crstcu 
Stifter , ihre amen d er Nachwelt zu übergeben, von der Frivolität des 
Zeitalters leicht auf eine persönliche Eitelkeit gedeutet werden köunte . 
Einer u n m o r a ] i s c h c n T e n d e n z lassen sich bezichtigen p. 5, 
§ 17. E in so rein moralisches Institut kann unmöglich damit dcbütircn, 
se inen ersten Mitgliedern eine Lüge, wäre sie auch unter der Maske einer 
pia fraus versteckt, gesetzlich zur Pflicht zu machen . Es lieg t wirkli"h 
etwas ächt j esuitisches in der Sache. - Ferner p. 53, § 165, wo ausdrücl -
lieh uud gesetzlich jed es Mitglied zum Spion des anderen bestellt und 
ein i m F in s t c r n s c h 1 e i c h e n de s Dcnunziationssyst cm orga­
nisirt wird. \\Tclchcr rechtliche Mann wird sich passiv oder a ctiv, 
ersteres zu dem Missbrauch , letzteres zu d em Gebrauch dieses Gesetzr:s 
h ergeben. 
In h ypothcsi b e d e nkli c h für da s Int e re ss e der 
H c g i c r u n g ist die Organisation des Iustituts, so wie sie daliegt, schon 
im allgcmciueu , deswegen weil sie dem Staat ausser der pracsumtivcn 
B.echtlichkeit der Gesellschaftsmitglieder durchaus keine Bürgschaft 
da f ü r leist et , dass d en Staats- und B.cgierungszwccken in d er Gesell­
schaft nicht werde entgegen gearbeitet werden. \Vas p. 26, § 55 und 64 
dem General Cen sor zur Pflicht gemacht worden ist , er schöpft diese 
d em Staat allerdings zustehende Forderung gar nicht. Und wirklich, 
indem das Statut p . 36, § 3 7 in einem einzelnen gegebenen Falle die Sanc­
tion der B.cgicrung ausdrücklich für die Unternehmungen der Gesell­
schaft erfordert, scheint es dieselbe für alle übrigen Fälle stillschweigend 
auszuschlicsscn . Ob die B.cgierung diesen Grundsatz billigen , ob sie ihrem 
Hecht, vom Thun und Treiben der Gesellschaft bcstündig durch eigene 
bei letzterer anzustellende Kommissaricn unterrichtet zu scyn, ent­
sagen könne, ohne selbst für alle schüdlichcu I• olgcn solcher Kolli­
sionen verantwortlich zu werden , welche zwischen ihren Zwecken und 
denen der Gesellschaft - auch allen bösen \Villen bcy letzterer hinwcg­
gedacht - nichtsdestoweniger so leicht möglich sind, ob sie es wagen 
dürfe , eine, wenigst en s d em Zuschnitt nach, so grossc, mächtige und in 
die Haupt Ressorts der Staatsverwaltung eingreifende Gesellschaft 
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dem, wie die Geschichte lehrt, allen solchen Verbindungen sich früher 
oder später beygesellenden Hange, statum in statu zu bilden , mit blin­
dem Vertrauen auf die Reinheit ihrer Zwecke, zu überlassen? - dies 
alles möchte wohl einer ernsthaften Erwägung verdien en. Aber das ist 
noch nicht genug. Verschiedene Artikel d es Statuts sind schon jetzt so 
gefa sst , dass die K ollision ihrer Ausführung mit höheren Staatszwecken 
fa st unvermeidlich scheint. Z.B. p 8 . § 7 und p. 50 u. 51, § 148 u . 151 
maast sich die Gesellschaft, unter dem Vorwande, die Staatsgewalt in 
Veredelung und Beglückung des Volks zu unter stützen , eigenmächtig 
eine Art von polizcylieher Aufsicht über alle Staat sbürger und im Lande 
befindlichen Fremden an , zu welcher die Berechtigung nur aus wesent­
lichen H oheits Rechten d es St aats fliesscn kann . - p. 8, § 9 macht die 
Gesellschaft sich eine v c r n ü n f t i g c Unterwerfung unter die V er­
ordnungen der Hegierung zur Pflicht, es ist erlaubt über den Sinn des 
hier gebrachten Beyworts eine Erklärung zu verlangen; denn, entweder 
st eht es gan z müssig da, oder es verräth die Tendenz der Gesellschaft, nur 
d en in ihrem Sinne vernünftigen , von ihr als solche anerkannten Verord­
nungen der Regierung sich unterwerfen zu wollen , und eine solche R e­
servation hätte doch d er Staat alle Ursache zu d epraviren. - p . 11, § 3 
und p . 4.2, § 84. räumt der Gesellschaft ein öffentliches Urthcil über Un­
bescholtenheit und Hcchtlichkeit anderer Staat sbürger ein, welches, in­
dem es gemissbraucht, wohlerworbcne äusscre Rechte, die der Staat 
zu schützen übernommen hat , verlet zen kann, unmöglich so unbedingt 
vom Staate zugestanden werden dürfte . - E s ist nirgends in dem Sta­
tut davon R ede, dass die von der Gesellschaft hera uszugebenden Druck­
schriften der ordentlichen Cen sur des Staat s unterworfen seyn sollen; 
wird der Staat diesem Rechte entsagen? 
Nach p . 38, § 52 will d c r V e r c in die gesamte Geistlichkeit des Preu­
ssischcn St aat s in gewisse Diöcescn theilcn und für jede einen Inspektor 
zur geheimen Aufsicht aus d en Mitglie dern ernennen , abermals eine An­
maasung eines kirchlichen Hoheits Rechtes, welche um so unstatthafter 
scheint, da sich keineswegs vorausset zen lässt , auch im Statutc selbst 
nicht einmal vorausgesetzt worden ist, dass alle Preussischcn Geistlichen 
d er Gesellschaft als Mitglieder beytret cn werden. - Nach p . 43, § 99 soll 
d er Verein sich Einfluss auf die Zeitungen zu verschaffen suchen , um in 
d enselben d en Geist der Wahrh e i t und An s t ä n d i g k c i t 
herrschend zu machen! Sind hier, wie es doch scheint, p o l i t i s c h e 
Zeitungen gem eint, so dürfte die Aufgabe in jetzigen K onjunkturen, be­
sonder s was die W a h r h e i t betrifft, etwas schwierig seyn; aber auch 
d avon abgesehen , würde ein solcher Einfluss der Gesellschaft mit d er 
Diplomatie des St aats, aus deren Geschäft er usurpirt wäre, unfehlbar 
kollidiren . - Was aber über die Nothwendigkcit einer Unter ordnung 
d er schriftst ellerischen Produkte des Vereins unter die gewöhnliche 
Staatszen sur gesagt ist , trifft besonders die unter dem Titel „D i e Wi e -
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d e r g e b u r t d e r s i t t l i c h e n W e lt" herauszugebende Zeit­
schrift (p. 144, § 107 ff.), welche sich unter anderem auch mit den p o -
l i t i s c h e n S y s t e m e n de r Z e i t beschäftigen und Deutsche 
Sitten und Sprache (wahrscheinlich doch gegen die Tendenz des Rhein­
bundes ?) vertreten soll. - Ob die jungen P o l i t i k e r , welche diese 
kosmopolitische Gesellschaft (nach p . 45, § llO) für den Dien st des Staats 
zu erziehen gesonnen ist , j emals in den praktischen Gang unser er heu­
tigen Diplomatie passen werden, will ich dahin gest ellt seyn lassen . 
Den Stempel o ff e n b a r e r U n z w e c k m ä s s i g k e i t tragen 
nach meinem Gefühl folgende Artikel des Statuts an sich . p. ll, § 2 
wird das Minimum des Alter s eines Recipienden auf 18 Jahre bestimmt, 
zur activen Mitgliedschaft ist das doch wohl zu jung, und von einem 
Neophyten stande ist die R ede nicht. - p . 12, § 12 u . 17 legt den Reci­
pienden die Pflicht auf, eine bestimmte Zahl von Männern noch zu 
wählen , auf welche sie einen den Zwecken der Gesellschaft vortheilhaften 
Einfluss auszuüben imstande sind. Civil- und Militärpersonen sollen 
deren 10 creiren , Stadtprediger 30 und Landprediger 20. Nach meinem 
Gefühl wird durch diese Forderung ein undelicat es Spiel mit zarten Ver­
hältnissen getrieben , und wie, wenn nun alle die Männer, welche der 
R ecipiende influenziren zu können glaubt, schon selbst Bundesglieder 
sind? soll er darum ausgeschlossen bleiben? Auch ist , wenn die Sache 
einmal statt haben soll, das Verhältnis zwischen Stadt- und Landprediger 
unrichtig gest ellt, denn diese haben in der Regel, wiewohl in kleinen Ge­
m einden , einen unendlich ausgedehnteren Einfluss als j ene . - Dass die 
Gesellschaft nach p. 22, § 32 ein Buch d e r Schande zu halten 
nöthig findet , in welches s c h w e r e V e r g e h u n g e n d e r M i t -
g l i e de r aufgezeichnet werden sollen, ist unbegreiflich, denn Ver­
gebungen dieser Art müsst en j a die Ausschliessung aus der Gesellschaft 
b egründen. Aber auch das für edle Handlungen zu haltende B u c h 
d e s R u h m e s (p. 24, § 46) missfällt mir; solche Tändeleyen sind 
kaum in Basedow'schen und Salzmann'schen Instituten erträglich, wo 
von einem Männerverein für die heiligst en Zwecke der Menschheit die 
R ede ist, sollte man durch nichts an die Kinder stube erinnert werden. -
Die Mitglieder des Vereins, welche Väter sind, nach p. 33, § 37 verbinden 
zu wollen, ihre Kinder vorzugsweise in d i e Schulen zu schicken, wo 
gymnastische Uebuugen schon eingeführt sind, geht doch nicht füglich 
an ; denn wie, wenn diese Schulen nun in jeder anderen Beziehung die 
schlechteren wären? Soll ich meinen Sohn an Geist verkrüppeln lassen , 
damit sein Körper einen Purzelbaum schlagen lerne ? und das zwar aus 
Humanität? - Der nach p . 36, § 34-35 auf Universitäten durch die 
Gesellschaft zu stiftenden D e u t s c h e B u n d widerspricht, mit allen 
daraus abgeleiteten R esultat en derjenigen Ansicht der Zweckmässigkeit 
akademischer Verhältnisse, welche mir die Richtige scheint. Statt dem 
Ordenswesen zu st euern, wird er im erst en halben J ahre schon selbst 
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ein vollkommener Studentenorden m e h r seyn; und wenn die Duelle 
durch ihn, was freilich zu bezweifeln ist, wirklich verdrängt werden 
sollten , so würde ich d as für ein grosses Unglück halten. - Dass endlich 
nach p. 47, § 125 der Verein sich bemühen soll, die Männer von weib­
lichen Geschäften abzuziehen und für schwierigere Produktionen zu 
gewinnen , ist zwar sehr loben swert; aber schwerlich ist es auf den Flor 
unserer Schlesischen F abriken berechnet , wenn auch die Webcrcy unter 
jenen ursprünglich weiblichen Geschäften, denen der Mann entsagen 
soll, mit aufgeführt wird. 
Die oben im allgemeinen gerügten S p r a c h u n r i c h t i g k e i t c n 
finden sich p. 9, § 13 und p. 49, § 139, auch ist die Konstruktion des 
Zeitwortes mit d em Fürwort p . 8, § 22 wenigst ens nicht s p r a c h -
g e b r ä u c h l i c h. 
Schliesslich bemerke ich , dass unter den von d er Gesellschaft sich vor­
gesteckten s p c c i c 11 c n Zwecken ich deren zwcy vermisst e, welche 
zu wesentlich in ihren Hauptzweck eingreifen, als d ass sie nicht einer 
besonderen Erwähnung verdient zu haben schienen, ich meine die Thä­
tigkeit für allgemeinere Verbreiterung d er S c h u t z b l a t t e r n und 
ein kräftiges Anstreben gegen den immer m ehr cinreissendcn Hang zur 
E h e l o s i g k e i t. 

Denkschrift Steins 
St. A. Konzept 

Königsberg, 11. August 1808 

.Anregung B ernadot.tes und Bourien11es, die Biindnisverhandlimgen mit F ranlcreich 
tvieder aiifzuriehmcn. Prinz Wilhelm soll angewiesen werden , „den Antrag eines 
billigen Ablcommens in Ansehung cler Contribution und des A bschlusses einer Allia11z 
zu tviederholcri" , im Fall einer n euen Abweis1111g der Anträge soll er abberufen werden. 
Die weltpolitische B edeutung <lcs Augenblicks. Das napoleorr ische S ystem am Scheide­
wege: Zerfall oder Univcrsalnumarcliie. S tein für Kampf in bei<lcn Fällen. Heroische 
Entschlossenheit . „l\fan muss sich mit dem Gedanken der Entbehrung und de! Tode! 
vertraut machen, wenn mari die B alm betreten will, die man jetzt zu gelten sich vor­
nimmt." Rat :m einer macchiavellistisclaen Doppelpolitik: Bündnisverlia11dl1111ge11 
mit E ngland und Oesterreich beigleiclizeitigem Bündnisangebot an Frankreich. Letzteres 
soll Preussen lediglich die B ewegungsfreiheit verschaffen , um den Aufstand vorzu­
bereiten. 

Die Prinz von Pontc Corvo 1) und H err von Bouriennc 2) h alten den 
gegenwärtigen Augenblick für geeignet , die Anträge wegen Allianz und 
wegen Uebcrlassung eines Truppen Corps unter Commando eines Fran­
zösischen Feldherrn zu erneuern, weil d er Kayscr nöthig haben werde, 
die V crhältnissc mit Prcusscn zu ordnen , da die mit Spanien und Ocst er­
reich immer verwickelt er würden . Der Prinz von Ponte Corvo sieht d en 
ganzen jetzigen Zust and der Dinge nur als vorübergehend an, er glaubt, 
es komme nur d arauf an, die gegenwärtige verhängnisvolle Epoche zu 

1) Ursprünglich s tunden an Stelle von Bernadotte und Bourienne die Numen Graf Goltz 
und Wartenslel>en. Vgl. unten S. 486. 
2 ) S. Bd. VII. S. 19, Anm. 3. 

31 
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überleben , um die alsdann eintretenden günstigeren Verhältnisse zu be­
nutzen. 
Der j etzige Zeit Abschnitt wird allerdings neue grosse Ereignisse hcrbey­
führen, und man wird wohl thun, ihn zu benutzen, um den Unter­
handlungen über das Schicksal von Preu sscn einen neu en Anstoss 
:.r,u gehen. 
Man würde a lso dem Prinzen 1) d en Auftrag crtheilen , von neuem die 
fortschreitende Erschöpfung der Preussischen Provinzen vor:.r,ustellen, 
die daraus entstehende Unmöglichkeit, Frankreich nützlich werden 
zu können , so wie es ihm nützlich war zur Zeit der zwischen beyden 
Mächten bestehenden Freundschaft , und dr n Antrag eines billigen Ab­
kommen s in Ansehung der Contrihution und des Abschlusses einer 
Allianz wiederholen. 
Diese Anträge würden schriftlich geschehen bey der Fortdauer der Ab­
wesenheit des Kayscrs oder mündlich , wenn er wieder zurückkommt oder 
bald erwartet wird. 
Sollte dieser Schritt ohne Erfolg seyn und der Kayscr zu einer neuen 
dauernden Abwesenheit An stalt treffen, so ist es am rathsamst en, dass 
der Prinz zurückkehre, sich [aber] bereit erkläre, auf die nächst e ihm 
vom Kayscr zu gehende Veranlassung wiederzukommen. Der Aufenthalt 
cles Prinzen ist kostbar und während der Abwesenheit des Kaysers über­
flüssig. Es können auch Ereignisse eintret en , die nicht vorherzusehen 
sind und die Rückkehr des Prinzen sehr wünschcn swcrth machen. 
(a) Der Antrag zu einem billigeren Abkommen in Ansehung der Contri­
hution lässt sich mit dem neuen Grund unterstützen der 13 monatlichen 
Dauer der Besetzung des Landes durch die Französischen Truppen, der 
grossen Kost en ihrer Unterhaltung, die den Betrag der Contribution 
überst eigen. 
Es ist übrigens sehr zweifelhaft, ob der gegenwärtige Zustand der Dinge 
vorübergehend oder dauernd ist - es kann seyn, dass die durch die Kraft 
eines grosscn Mannes zusammengehaltene Masse nach seinem Tode sich 
a uflöst, es kann auch seyn, dass durch seine Ungebundenheit und Rück­
sichtloosigkcit solche Verwicklungen entst ehen, die er aufzulösen nicht 
im Stande ist. So scheint die Beharrlichkeit des Papstes bey seinen Grund 
Sätzen, der Wider stand der Spanier, der ihn nöthigt, Truppen zu brau­
chen, um sie zu bezwingen und, wann sie b ezwungen, sie gehorsam zu 
erhalten, ganz ausserhalb seiner Berechnung gelegen zu haben. Auf der 
ander en Seite ist es aber auch möglich, dass der Kayser Napoleon alle 
diese Schwierigkeiten b esiege und Oest erreich zertrümmere, alle alten 
Dynastien wie die Bourbonische vernichte, die Monarchien ihrer Selb­
ständigkeit beraube und Europa von Frankreich abhängig mache. 
Aeussere Kriege werden alsdann nicht mehr entstehen, statt ihrer wird 

1
) Wilhelm. 
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die Menschheit durch bürgerliche Kriege und den Ausbruch innerer 
Factionen gepeinigt, alle Nationalität zerstöhrt oder verkröpelt und die 
L eitung aller grossen Angelegenheiten des Men schen Geschlechts einer 
Bureaucratie, die von einem entfernten , fremden Regenten die endliche 
Richtung erhält, anvertraut werden. Ein solcher Zustand der Dinge 
kann lange fortdauern, wie uns die Geschichte des Römischen R eiches 
beweist. 
Der gegenwärtige Zustand der Dinge sey nun vorübergehend auf das 
Leben des Kaysers Napoleon berechnet oder fortdauernd, so ist beydes 
sehr unglücklich für die Nationen und für ihre Oberhäupter, und sie wer­
den zur Anwendung aller Mittel, um das sie b edrohende Schicksal von 
sich zu entfernen, aufgefodert. 
Es muss daher in der Nation das Gefühl des Unwillens erhalten werden 
über den Druck und die Abhängigkeit von einem fremden, übermüthigen, 
täglich geh altlooser werdenden Volke - man muss sie mit dem Gedanken 
der Selbsthülfe, der Aufopferung des Leben s und des Eigcnthums, das 
ohnehin bald ein Mittel und ein Raub der herrschenden Nation wird, 
vertraut erhalten , man muss gewisse Ideen über die Art, wie eine In­
surrection zu erregen und zu leiten, verbreiten und beleben. Hiezu wer­
den sich mehrere Mittel auffinden und anwenden lassen, ohne dass die 
R egierung dabey thätig erscheint, die aber bey schicklicher Gelegen­
heit und unter günstigen Umständen diesen Geist wird benützen 
können. 
Ueber die Art, wie die Nation auf diese Art zu bearbeiten, und wie die 
Insurrection, im Fall es rathsam scheinen wird, sie ausbre·chen zu lassen, 
zu organisiren und mit der Armee in Verbindung zu bringen, hierüber 
sind besondere Memoires ausgearbeitet 1) . 

Ein solcher Schritt setzt aber eine Verbindung mit Oest erreich und Eng­
land voraus, um Waffen, Geld und die Mitwürkung der Armee des 
er st eren Staates zu erhalten, und um diese Verbindung zu erhalten, 
könnte man Vorbereitungen treffen . 
Man würde beyden Mächten die Haupt Idee, bey dem Ausbruch eines 
Oesterreichisch-Französischen Kriegs durch Insurrektionen mitzuwür­
ken, vorlegen lassen, und von ihnen die Erklärung abfodern, was sie 
zu leist en bereit seyen. Mit Oest erreich müsst e der Operationsplan, mit 
England die Unterstützung an Geld und Waffen verabredet werden und 
im Fan des Misslingens die Sicherst ellung der Königlichen Familie. 
Denn man muss die Möglichkeit des Misslingens fest im Auge behalten 
und wohl erwägen, dass die Macht, die man angreift, gross und der Geist, 
der sie leitet, kräftig ist , dass der Kampf begonnen wird weniger in Hin­
sicht auf Wahrscheinlichkeit des Erfolgs, als auf die Gewissheit, dass 
ohnehin eine Auflösung nicht zu vermeiden , und dass es pflichtmässiger 

1) Vgl. die undatierte Denkschrift Scharnhorsts unten S. 490 ff. Dazu ausscrdcm die 
Denkschrift Gnciscnaus voD1 14. August, HZ 86 (1901), S. 89 ff. 

31"' 
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gehandelt ist gegen die Zeitgenossen und die Nachkommen und ruhm­
vollcr für den König und seine Nation, mit den Waffen in der Hand 
untcrzulicgcn, als sich geduldig in Fesseln schlagen oder gefangen halten 
zu lassen. Man muss sich mit dem Gedanken der Entbehrung jeder Art 
uud des Todes vertraut machen, wenn mau die Bahn b etret en will, die 
m an jetzt zu gehen sich vornimmt. Hat man auf diese Art sein Inneres 
vorbereitet und tret en günstige Umstände ein, so fange man in Gottes 
Namen die Sache an und erinnere sich, dass durch Muth und Uner schrok­
kenheit mit kleinen Mitteln grosse Zwecke erreicht worden sind. Man 
entferne aber auch alle trägen, gegen edlere Gefühle abgestumpften und 
jeder Hingebung und Aufopferung unfähigen elenden Menschen, die alles 
lähmen und v erderben und denen es nur um ruhigen Genuss ihrer Er­
bärmlichkeit zu thun ist. 
E s bleibt eine grossc Schwierigkeit zu beseitigen übrig, nämlich die Be­
obachtung des Geheimnisses über die Eröffnungen , welche man an 
Oest errcich und England zu machen bcschlicsst. Der Graf Finkenst ein 
verdient in Hinsicht auf Verschwiegenheit in seinen nächsten Umge­
bungen kein vollkommenes Zutrauen, und man würde 1) 

b) entweder durch den Grafen v. Götzen mit dem Erzherzog Ferdinand, 
der in Böhmen commandirt, sich in Verbindung setzen, oder einen ver­
trauten Agenten , z.B. den R.G.N. 2) , nach Wien schicken. Uehcr die Art, 
die Anträge nach England zu bringen , würde mau mit dem H errn v . Ja­
cobi sich berathen , und man kann bcy den bekannten Grund Sätzen 
dieses Staates, die er noch n eu erlich in Spanien in Anwendung gebracht 
hat , gewiss jede Unterstützung erwarten . 
c) Die Bestimmungen der Allianz müsst en die Abhängigkeit von Frank­
reich wenigstens nicht vermehren durch Uebcrlassung mehrerer Vestungen 
und die Räumung des Landes zur Folge haben. Die so erlangte mehrere 
Freyheit würde m an benutzen , seine Unabhängigkeit wieder herzu­
st ellen. Ucberlässt man auch ein Truppen Corps, so kann man es d och 
so einleiten , dass es zur bestimmten Zeit mit Ocstcrrcich sich vereinige 
und gegen den allgem einen F eind würke . 
1) U rsprüuglich weiter mit: „a) rinen cigencri vertrautc11 geheimen Agenten nach Wien schicken. 
lliczti hönnte ma1< den Gh. R. Lc Roux undObt. v. Rocdlich wähle11 - beydc 1Viirde11 nur in sehr 
entfernter Verbi11d1111g mit derGcsandscliaft stehen. und j eder die Nachrichten , die er sammelte, 
ein.senden und <lie Verbindungen., di.e er a11knii.pft, benutzen, um iiber die Absichten. Oester­
reichs und die Jifittel, mit ihm sich zu uereinigen, Gewissheit zu erhalte11. Roedlich lcönntti 
unter <lem Vorwand, seine Familien Geschäfte zu ordnen , nach W ien gehen., dort würde er 
einen geheimen Auftrag erhalte11, Gewehre anzuschaffen, den er dem Gouvernem ent nur im 
engsten Vertrauen eröffnet. L e Roux würde die Erlau.bniss nachrnchen zu einer R eise nach 
der Schweiz. Nach England k önnte man. die Anträge durch die j~tzt vor Pillau kre1ttze11den 
Kriegsschiffe bringe1<, und wäre es bey den belcan11te11 Grund Siitzw dieses Gouvernements, 
die es neuerlich noch gegen Spanien in A nwendung gebracht hat, vielleicht überflüssig, einen 
A genten zu über schick en , der vielleicht <ler A ufmcrlcsamkeil der Französischen geheimen 
Polyzey nicht cntgeh e11 würde. 
2) Nagler. 
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Die Allianz muss nur zum Deckmantel dienen der Anstalten , die mau tref­
fen wird, um sich loszureisscn , und dieses müsste man gleich einzelnen 
vertrauten P cr sohnen eröffnen, z. B. dem Erzherzog Ferdinand und 
Herrn Canning. 
Es wird nun noch vorgelegt werden 
a) ein Plan der Anstalt, wodurch auf die Nation zu würkcn 1); 

b) ein Plan, wie die Insurrection militairisch zu bilden und anzuwenden 
ist ~). 

Immediat-Schreiben Steins Königsberg, 14. August 1808 
St. A. Konzept 

Unterstützt Gneise11aus Aufstandspl.änc. Fordert heroische E n.tschlosse11heit zum 
Kampf gegen Napoleon, Volksbcwaff1m11g unter Ausnützung der 1\fisstimmrmg <lc~ 

preussischeri Vollces gegen die fran zösischen B edriiclccr, Entfernung aller „gemei11cn 
erbärmlichen Egoisten, die, mit der Schande vertraut, nur ihre Trägheit und S innlic/1-
keit :m befri edigen suchw". Verweis auf das Vorbild Spaniens und Tirols. 

Die Ansichten , die H. Ob. Lt. von Gneisenau in seinem Memoire auf­
stellt 3), entsprechen vollkommen meiner Ueberzeugung, und kein Re­
gent, der von ihr ergriffen ist , kann einen Augenblick mehr zweifelhaft 
seyn über die Frage, 
ob es rathsamer ist , zahm und geduldig die Aussprüche eines verruchten 
Tyrannen abzuwarten , 
oder den blutigen Kampf um Ehre und Unabhängigkeit und die E rhal­
tung seines Throns zu erneu ern. 
Denn ihn wird Herabsetzung von seinem hohen Stand und Verlust seiner 
Unabhängigkeit treffen, der Privatmann kann leicht in seine Verhältnisse 
zurücktreten und ruhig und unbemerkt den Uebergang in ein besseres 
Leben abwarten. Räth ein solcher zur Ergreifung kräftiger Maasregcln, 
so entsagt er allen Annehmlichkeiten eines surgloosen Dascyns, er set zt 
sein Eigcnthum und sein Leben auf das Spiel, und er erhält hicdurch 
einen grösseren Anspruch auf Aufmerksamkeit und Achtung der Re­
gent en , als der grosse Haufen gemeiner, sinnlicher und träger Egoisten. 
die unbedingte Hingebung und Aufopferung jedes Gefühls von Ehre und 
E delmut empfehlen , damit nur ein elendes, gcniesscndcs Leben gefrist et 
werde . 
\Vas Volksbewaffnung in Verbindung mit stehenden Truppen vermag, 
wenn beyde, Nation und Soldat, von einem gemeinschaft lichen Geist be­
seelt ist , sieht man in Spanien und sah man in der Vcndec und in Tyrol. 
Die Anhänglichkeit an das Regenten Haus, Verfassung und die E rbit­
terung gegen einen iibcrmüthigen räuberischen Feind ist in den Prcussi-

1) }'cWt. 2
) Fehlt. 

3) Vom 14. Augmt I B08, gedruckt H. Z. B6 (1901). S. 89 ff. (Brand.-Prcuss. Haueurchiv 
Ilcp. 49. E 1. n 2.) 
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sehen Provinzen gross und wird sich mit Kraft und, gut geleitet, mit 
Erfolg äussern. 
Wie dieser Geist zu erhalten und zu verstärken sey, wie seine Aeusserungen 
zu leiten, hierüber werden E. M. in wenigen Tagen Plane zur Genehmi­
gung vorgelegt werden. Wird diese erfolgen, ~o unternehme man ihre 
Ausführung mit Klugkeit, Muth und Vertrauen auf Gott und entferne 
alle die gemeinen erbärmlichen E goisten, die, mit der Schande vertraut, 
nur ihre Trägheit und Sinnlichkeit zu befriedigen such en. 

Stein an Wittgenstein 1) Königsberg, 15. August 1808 
Pari1. Archive• hist.oriquce du Minist..rCrc de Ja Gucrrc, Corrcspondancc de Jo Grande Arm6c . Ab!cbrfft. - Abdruck 
nach Cavaigno.c, La formotion de .„ J>ru!SC conttmporainc. I. s. 491 r. 

Die Bü.11dnisvorschläge an Frankreich als letzter Prüfstein der wahren Gesinnung 
Napoleons gegw Preusscn. Steigende Unzttfriedenheit in Deutschland. Notwendig· 
lceit, sie ZIL r1ähre11 und Verbindung mit ihren Häuptern ZIL u11tcrhalte11. Der lco111111erult 
Krieg Frankreichs mit Ocsterreich. Ancillon zum Erzieher des Kronprinzen bestimmt. 
Blüchcr. 

Votre Altessc trouvera dans les lettres officielles que l'Assesscur Koppe 
aura l'honneur de lui r emettre t out ce qui aura rapport aux negociations 
des fonds, et je me permettrai uniquement de lui faire encore quelques 
observations sur notre situation presente . 
D'apres le Conseil des comt es de G .. . et w . . . 2) , Oll a charge, a differentes 

1) Das Original des Briefes fehlt. E s is t also auch nicht fes tzustellen , ob er ursprünglich in 
d eutscher oder französisch er Sprach e geschrieben wurde. Die Abschrift (Ueberselzung ?) 
im Pariser Archiv stammt von Soult. Napoleon Jiess den Brief zunächst im Moniteur 
vom 8. September abdrucken unter Auslassung der oben im Tex t eingeklammerten Stellen 
mit einer kurzen Vorbemerkung, aber sonst ohne Kommentar. Am folgenden Tage er­
schien d er Brief mit derselben Vorbemerkung im „ Journal de !'Empire", dies1nal aber mit 
ausführlichen Fussnotcn , die im Nachfolgenden ebenso wie die einleitende Vorbemerkung 
nach dem Text im „Journal de !'Empire" an ihrer Stelle wiedergegeben sind. Aus den 
französisch en Zeitungen ging da nn d er Brief in die deutsch e Presse über. Er erschien 
zunilchs t einschliesslich der Fussnoten am 18. September in d eutscher Sprache im 
„ Berliner Telegraph". Der dort abgedruckte deutsch e Text, welcher unten , Seite 489 ff. 
wiedergegeben wird, stellt, wie man bemerkt, keine wortgetreue Uebersclzung des fran­
zösisch en Textes dnr. Auch hier sind die beim Abdruck in d en französischen Zeitungen 
unterdrückt en Stellen weggelassen. E inen Abdruck des Artikels im „ Telegraph" gibt 
Rassel a. a. 0. I. S. 581 ff. - Pertz a. a. 0. II. S. 231 ff. bringt nur die deutsch e Fassung 
des Briefes unter H ervorhebung d er Abweichungen vom französisch en T ext. „ Moniteur" 
und „Journal de l'Empire" leiten die Sensationsnachricht zunilchst folgendcrmnssen ein : 
Pr u s s c. - Berlin, 26 Aoat. - Un assesseur prussien, nomme Koppe, eta it design e comme 
un agent d'intrigues. Lc Marechal Soult ayant ete clans le cas de le faire arrl!ter et conclure d 
Spanda1i, on a saisi ses papiers, ou l'on a trouve l'original de la lettre qu'on va lire. 
Nous croyons clevoir la publier comrne un numument des ca1Lscs de la prosperite et de la chuto 
des empires. Elle r evcle la manicro de periser du ministere prussien, et elle fa it connattro 
particulierement M. de Stein qui a p endant longtcmps exerce le ministerc et qui est aujourd' 
hui prcsquo cxclusivcmcnt charge de la direction des affaircs. Ori plaindra le Roi de Prussc 
d'avoir des mi11istres aussi m.alhabilcs que pervers. 
3) S. oben S. 481, Anm. 1. 
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rcprises, lc Prince \V .... 1) d'offrir une alliancc par un corps de troupe 2) 
et de chercher ä obtenir unc diminution ou des delais pour la contributioD, 
mais daDs le cas ou l'Empcreur partirait pour de nouvellcs eDtreprises, 
le prince doit tacber de s'eloigner d'une maniere decent e et convenable. 
Si, dans les circonstances presentes l'Empereur n'accepte pas nos offres 
moyennant lesquelles nous pouvons lui etre utile, il prouvc qu'il est de­
cide ä nous aneantir et que nous devons tout attendre. 
L'acharnement CD AllemagDe augmeDt e tous les jours, et il est a con­
seiller de le souteDir et le faire r epandre parmi le peuple 3) ; je desire 
beaucoup que les relations et les liaisoDs CD H esse et en Wcstphalie 
soient conservees et quc l'oD s'y prepare ä de certains evenements, de 
meme que d'entrct enir les mcmes liaisons avec des hommes qui ont de 
l'energie, de bonnes intentions et qui sc mettraient en rclations avec les 
vo1sms. Si Votre Altesse pouvait me faire a ce sujet quelques propo­
sitions, j e la prie de me les communiquer par M. Koppe ou une personne 
de coDfideDce. 
Les eveDements eo E spagDc font unc graDde Sensation et prouvcnt d'unc 
mamere palpable ce qu'on aurait du croire depuis longtemps; il serait 
prudent de repaDdre cependaDt ccs evenements avec precaution 4) , 

1 ) Wilhelm. Nach der Abkürzung des Namens is t zu vermuten , dass der Brief ursprüng­
lich deutsch geschrieb en war, d a sons t G s tatt W stehen müsste. 
~) Journal de !'E mpire: „Notez bieri que 11'.I. de Stein rnpporte ici des p ropositioris reelles, 
c'est -a-dirc, la proposition d'uno alliance avec la Franco et d'un corps au xiliaire. Ce corps 
nc pourrait etrc employe quo co11tro la R rlssie et l'A utriche; et c'cst saremont contrc l'Autrichc 
qu'il devrait l'et.re. Ce n'est pas la Fra11ce qui dcma11de cc corps auxilioire; cette demande 
no pourrait pas entrer dans u1w tilte saine, c'est la Prusso qui propose nn corps auxiliairc 
contre l'Autriche, et cepcndant l'Autriche ne lui a rien fait. 
M. de Stein 5Uppose, d !a verite, que l'Ernpercur 11'acceptera ]JlLS clc parcillcs offres, et i l C/I 

tire la consequence que son dessein est d'anea11tir la Prusse. M. de S tein devait, cn eff ct , 
p enser que l'Empereur 110 po1ivait acwoillir de pareilles offrcs de la part do la P russe parcc 
qu'il co1111aEt les ministres prussicns, et qu'il a asse:: agi et traite avcc la P russc pour savoir 
qucl cas on doit fa ire des e11gagoments qui sont contract!Js par cllc. Nous n'c11tc11dons ici porter 
aucune attei 11te d l'opinion qr.•'011 doit avoir des sc11t.imcnts p ersonnels du Roi de Prusse; mais 
nous ne pouvo1u dissimulcr quc ta11t quc ce pri11co sera cnvironnli de scs anciens m inistrcs. 
son cabinet 11'i11spirera pas de co11fiance. Il l'a11ait conduit d tromper t.out le m.011de, et Ta 
lottre de J.f. de Stein prouvo qu'ils sont encore dans les mcmes p rincipes." 
3 ) „ J ournal de !'Empire" : „Quoi , M. de Stci11 , est-co ld un des eff ets de votre allic111ce? 
Vous voule:; n o u r r i r l 'e x a s p er a 1 i o ri e t c h e r c h e r d t r a v a i l l e r l es 
Ir. o mm es ! Vous voulez soulever la H esse et la Westphalie et l!tre l 'allie de la Fra11ce! 
Jl faut avouer qu.o votrc allicmco et votre amitie sc mcmifcstent par des bienfaits. Vit-onjamais, 
l ' 1m d cote de l'autre, dcu.'I: paragraphes qui decelent plus d'igr10rance et de mauvaise foi. 
La H esse et la Westplwlie sont tranquilles, elles prepare11t les bases q1ti doivent f onder tmc 
nation. E lles ont f ait urw f<.mto en laissa111 leurs citoyens premlro du servicc cn Prusse; rnais 
elle scra repareo. E t vous, M . de S tein , or• vous vierulre:; rendre compte de vos abominables 
projets devant les triburwu x de Wcstphalie, o.t vos irnrno11sos bic11s seront confisques, et alors, 
la fourbe demasquec aura au rnoins sa p 1mition." 
d) „ J ournal de !'E mpire": „Qu' cntc11de::-vo1ts par la? Craignc::-vous d'offraycr l'Allemagnc 
en lui 111ontra11t l'abimo da11s lequol vor•s voule: la precipiter? Vous lui sortliaitez lcs rnalhcurs 
de l'Espognc; vous lui preparez l'affrcu x spcctacle des magistrats dechircs mr lcs placcs 
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[puisqu'ils demontrent a quel point peut aller la finesse et le desire de 
dominer, ainsi que ce que peut faire une nation qui a de la force et du 
courage). 
On considere, chez nous, la guerre avec l'Autrich e comme inevitable; 
ce combat decidera du sort de l'Europe et par con scquent du notre 1) . 

Quel resultat en attend Votre Excellence ? Serait-il possible d'employer 
les m emes plans qu'au printemps de 1807? 2) - Oll est M. d e Meuring? 
Le comte d e Vinck 3) viendra me voir et rest era quelque t emps avec 
nous. L 'Elect eur risquera dans lcs circonstanccs presentes que l'on s'cm­
pare d e lui et de ses proprietes, au moins, il devrait mettre en suret e 
l'un ou l'autre , et je crain s tres fort qu'il soit la victimc de son inde­
cision et de son avarice . 
Jusqu'ii. cc jour, M. d e Jacobi n'est pas encore arrivc, mais on l'attend 
aujourd'hui ; son voyagc a et e aussi p enible qu'cnnuycux. 

pub/iques, des vil/~s i11ce11c/iecs Cl de IOUleS /es horreurs de /a guerre etrangere et de /a guerre 
civi le. Vou s eics un mauvais citoyen. L'Allemagnc qui va vous co11nal1re, vous ticndra 
complc de vos bons sentiments p our eile." 
1) „Journal de !'Empire": „M. de S tein , vous etes aussi numvais politique que mauvais 
citoyen. La g rLCrrc avec l'Autriclw n'aura pas lieu; le contingerr t que votts voulez nous offrir 
pour la faire , rr c sera pas <t miim.c de deployer sa bravoure." 
~) „ J ournal de !'Empire" : „Quoi, M. de Stein, vous voulez co11clrtre wie alliance avec la 
France, lui offrir urt co11ti11ge11t! Voila cc quc co11tient lc prcmicr paragraphe de votre lcttre. 
Par lc second paragraphe votts an11011ce:: que vous voule:: mettrc l'Allernagne en insurrect.ion, 
soulever la H esse et la IVestphalie, et rrous clevorts dire qn'ert offet, vocre alliarrce cst mte allia11co 
bien sirrgulicre. Mais au troisii!mc paragraphe, vottS enonce:: urt atttre system e: vous voulez 
re11ouveller les projets que l 'on avaitfait att printemps de 1807. l\fais , M. do S tein, l'Atttriche 
n'aura pas p lus qtic la France co11fia11ce en vos promesses et ne voudra pas de volre contingent 
Vit-011 jamai s un parcil d clirc? 
Voild cepe11da11t la m orale de certains ministres et ce qui m et tartt d'incertitudes dans les 
affaires de lcur maf.tre. Puisse11t enfirt les princes s'ertvironner cl'hommes dignes d'cux 
et dont les premiers prirrcipos de polit ique soient la probitc et la franchisc! Puissen t-ils 
j eter de leur d iplomatie ces restrictions mentales, ces traites cventucls qui errgagerrt et n 'e11ga­
ge11t pas, et alors se1tle11ient, i ls retro1tveront la grandeur de leurs p iires. 
Prussicns, lise:: cette lettre; ce sont de semblables m inistres q1ti vo11.S ont fait pcrdre l'opinion 
et l 'estimc de l'Ertrope. Allema11ds, lise:: cette lettre et voyez lcs malheurs qzte l 'on souhaitc 
ii votre patrie. W estplraliens, lisc:: cette lcttre et convene:: de la 11ecessit 6 de nc pas so1tffrir 
q1i'artc1t11 de vos corrcitoyens p1tisse demeurer a u 11 service ctranger , sa11s renoncer parmi 
vous d ses droits d'h eredit e et d ses biens. 
E t vous, Fran~a is, vous Gerniain s de la ConfCdcration, lise:: a1tssi cette lcttre et voyc:: combien 
la moderation, fa gen erosite sont lr ors de saisori avec des hommes profondcment pervers. 
Notre sr1ret.ii rr e repose qzte sur notre organisation , notre 11ombre et notre lin ergie. Combie11 
de puissarrces an eanties par rrous , ont etc relevees de nos propres mairrs. Nous avions droit 
a u rre elernelle reco1111aissa11ce , et 11ous n ' avo11s oblige et sa1tv 6 qrie des i ngrats. Ces homnies 
pervers qui traliissent l'ltonneur et les interels de leur martre et de leur patrie, sont heureusc­
m ent sans courage, sa11s talents, sans moyens et sans a1tc1m se11timent de ce q1ti est grarrd, de 
ce qui est juste, ils cha11ge11t de projets dix Jois dans u11 jour , et le moindre vent qui agite 
l'air, disper.~e to1ts lcs fe1ti llets de leur politique." 

3) „ Der Graf von Vinc . . • " in der deutschen Fassung. Nach der Lesart bei Cavaignuc 
wäre an Vincke, nnch der deutschen Fassung an den österreichischen Diplomaten Graf 
Viucent zu denken. 
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On a enfin pris la r esolution de choisir M. Ancillon pour gouverneur du 
prince royale, mais on tardera encorc quelquc t emps de le mettre en ac­
tivitc, en attendant, ce pas est fait, ce qui veut beaucoup dire dans l'inde­
cision ou nous sommes ensevelis. 
II n 'est pas bien que Madame de Hagen 1) ait tout a fait renonce a sa 
premiere idee, car la r eine aurait ete enchantee de posscder dans sa 
societe une dame de cette qualite; les finances de la maison doivent egale­
ment Ctre dans un mauvais etat puisqu'on nc me paye pas les 13 000 florins 
que l'on me doit pour un bien que je leur ai vendu, il y a quelques an­
nees, et dont je desirerais bcaucoup etre rembourse; car, dans les cir­
con stances present es, mes richesses ne s'augmentent d'aucune maniere. 
J'entends que quelqucs-uns de vos amis quittent le Holstein. [Commen t 
se comportent les Espagnols et les Danois ?] 
Le General Blücher est tres faible; pour le soutenir, on a envoye le 
Lieutenant-Coloncl Bülow a Colberg. 

Stein an Wittgen st ein Königsberg, 15. August 1808 
Nach dem Abdruck im 11Dcrliucr Tclcgrophcn" vom 18. September 1808 

Deutsche Fassung des vorstehend abgedruckten Schreibens Steins an Wittgcnstein. 

Ew. Durchlaucht werden in den officiellcn Schreiben, so Herr Koppe 
Ihnen zu überreichen die Ehre haben wird, alles finden, was sich auf die 
Geldgesch äfte selbst bezieht; ich erlaube mir nur einige Bemerkungen 
über unsere L age im Allgemeinen. 
Nach dem H.athe des Grafen G. L. W[artenslcben] hat man dem Prinzen 
W[ilhclm] wiederholt aufgetragen, eine Allianz, ein Hülfs Truppen Corps 
anzubiet en und eine Verminderung oder Fristung der Contributionen 
zu erbitten, sollte aber der Kayser wieder zu neuen Unternehmungen 
abreisen, sich auf eine anständige Art zu entfernen . Nimmt der Kayser 
unter den gegenwärtigen Umständen, wo wir ihm nützlich seyn können , 
diese unsere Anerbietungen nicht an, so beweist er, dass er entschieden 
ist, uns zu vernichten, dass wir alles erwarten müssen. 
Die Erbitterung nimmt in Deutschland t äglich zu , und es ist rathsam, 
sie zu nähren und auf die Men schen zu würken. Ich wünschte sehr, dass 
die Verbindungen in H essen und Westphalen erhalten würden und dass 
man sich auf gewisse Fälle vorbereite, auch eine fortdauernde Verbin­
dung mit energischen, gut gesinnten Männern erhalte und diese wieder 
mit andern in Berührung set zt e . Sollten Ew. Durchlaucht mir hierüber 
Eröffnung thun können , so bitte ich Sie, mir Herrn Koppe oder sonst 
einen vertrauten Mann wieder herzuschicken. 
Die Spanischen Angelegenheiten machen einen sehr lebhaften Eindruck und 
beweisen handgreiflich, was wir längst hätten vermuthen sollen. Es wird 
sehr nützlich seyn, sie möglichst auf eine vor sichtige Art zu verbreiten. 

1) „Frau von U." in der deutschen Fassung. Im Moniteur: „ la de 11 . . .. ai1." 
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Man sieht hier den Krieg mit Oest crreich als unausbleiblich an. Dieser 
Kampf würde über das Schick sal von Europa entscheiden und also auch 
über unser s. 
Welchen Erfolg erwarten Ew. Durchlaucht ? E s liessen sich Pläne, die 
man im Frühjahr 1807 hatte, realisiren . - Wo ist H err von Meuring? 
Der Graf von Vinc[ ent ?)1) wird mich bald besuchen und eine Zeit lang hier 
bleiben. Der Churfürst wird bei den jetzigen unruhigen Verhältnissen 
Gefahr laufen, dass man ihn und sein Eigenthum festhält. Das eine und 
das andere sollte er wenigst ens sicher st ellen , und fürchte ich sehr, er 
wird das Opfer seiner Unentschlossenheit und seiner Habsucht. Noch 
ist H err von Jacobi hier nicht angekommen ; man erwartet ihn heute. 
Seine R eise war langwierig und beschwchrlich. 
Man hat endlich den E ntschluss gefasst , Ancillon zum Erzieher des Kron­
prinzen zu wählen; mit der Ausführung wird noch einige Zeit hingehen . 
Unterdessen ist doch ein Schritt geschehen , was doch bey unserer Un­
entschlossenheit viel ist . 
Dass die Frau von U . ganz ihrer er st en Idee entsagt hat, ist nicht gut, 
und würde der K[önigin] der Umgang mit einer gebildet en und durch 
Erfahrung und Leiden erprobten Dame von grossem Nutzen gewesen 
seyn. Die Finanzen des H auses müssen schlecht st ehen , denn man zahlt 
mir die 13 000 Gulden nicht, die man mir als Kaufschilling für einen 
Hof schuldig ist , den ich vor einigen Jahren an dasselbe verkaufte, und 
wünschte ich sehr, dass das Geld mir wieder zukäme, da die j etzigen 
Zeiten meinen R eicht hum auch nicht vermehren und ich mein Ein­
kommen zu Rathe halten muss. 
Ich vernehme, dass ein Theil ihrer Freunde aus Holst ein abgeht. 
Der Gen eral Blücher ist sehr hinfällig ; ihn zu unter stützen, hat man 
den Oberst Bülow nach Kolbcrg geschickt. 

2 Denkschriften Scharnhorst s [Königsberg, Mitte August 1808)2) 
St. A. - Mit cigcnh. Zusätzen Steins (gesperrt) 

Richtlinien fiir clie geplantw B ii11dnisverha11dlw1gen mit Ocsterrcich u11d E ngland. 
Zusammenwirken der Streitkräfte untereinander und mit der gleichzeitig vorgcsehe11en 
Volkserhebung gegen die Franzosen in Preusse11 , sowie in den ehemals preussischen 
und harmoverschen Gebieten . Unterst.iit:mng Preussens durch Oesterreich mit 
Waffenlief erungen , von E ngland tvcrden ausserdem S ubsidien und Anleihen erwartet. 
Zweck des Krieges: dio B efreiung D eutschlands durch Deutsche {Stein!}, W ieder­
erlangung der Sclbstiindigkeit der bedrohten oder unterdriiclcten Staaten . Gesamt­
europäischer Gesichtsp1rnlct unter Z11riiclcstellu11g aller cige11süclit igen Zwecke als Vor­
bedingung clcs Erfolgs . D ie p olnische F rage. 

Beide Staaten verbinden sich , um ihre E x ist enz zu erhalten und den 
allgemeinen F eind darnieder zu werfen. Prcu ssen weiss, dass seine 

') S. oben S. 4.ß8, Anm. 3. 
2 ) Das Datum ergibt sich aus Steins Immedia t- Schreiben vom 21. August 1808. Die 
zweite, E ngland betreffende Den kschrift is t v ielleich t spät eren Datums, da auf sie im 
Schreiben Steins vom 21. August nicht bezug genommen i&t. 

' · 
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Existenz nur von der von Oesterrcich abhängt, dass mit dem Falle Oest er­
rcich s es unwiederbringlich verloren ist . Ebenso klar ist es, dass Oest er­
reich nur durch einen kraftvollen Krieg sich retten kann, dass aber, 
wenn Frankreichs Macht nicht geth eilt wird, es schwerlich seinen Kampf 
glücklich endigen wird. 
Preusscn ist daher entschlossen, so bald der Krieg zwischen Oest erreich 
und Frankreich ausbricht, mit allen seinen Kräften den Krieg gegen 
Frankreich anzufangen. 
Seine Mittel dazu sind: 
An st eh endem Militair: 
1. In Preussen 27 Battaillons, 66 Escadrons mit überflüssiger Artillerie ; 
circa 30 000 Mann. 
2. In Pommern 11Battaillons, 10 E scadrons und dazu gehörige Artillerie . 
3. In Schlesien circa 10 000 Mann und die 3 Festungen Glatz, Silber­
berg und Cosel. 
Die Truppen in Preussen brechen sogleich offensive über die Weichsel 
vor und dringen in Vereinigung mit den Pommer'schcn Truppen gegen 
die mittlere Oder. 
Die Truppen in Schlesien vereinigen sich sogleich mit den Oesterreichi­
sch cn Truppen, die 3 Festungen werden den Oest erreichcrn geöffnet , und 
sie können die Mitbesatzung u n t e r c in c m P r e u s s i s c h e n 
C o m m a n d an t e n ausmach en. Oest errcich muss aber b edacht seyn, 
diese Festungen mit Kriegsbedürfnissen und Lebensmitteln zu versehen, 
so bald es ihnen fehlen sollte, da sie nur den nöthigen Bedarf zu einer 
kurzen Belagerung haben. 
In dem Augenblick dieses Vord1·ingcn s bricht ein allgemeiner Aufstand 
in Pommern, der Neumark, in der Mark un d im Magdcburgisch en, in 
Niedersachsen, Westphalen , H essen, Thüringen und Franken aus; an 
einem Tage sucht man sich aller festen Plätze durch Vcrrath oder Über­
fall zu b emeist ern. Ebenso bricht in Schlesien der allgemeine Aufstand 
los, wenn nicht die zu grosse Anzahl Französischer Truppen es im ersten 
Augenblick verhindert. Gleichzeitig wird ein allgemeines Aufgebot in 
Ost- und Wcstprcusscn entweder die vordringende Armee unterstützen 
oder die Polen im Zaum halten. 
Preussen will selbst, wenn es dadurch möglich ist, die P olen von Frank­
reichs Interesse abzuziehen, seine Polnischen Provinzen aufopfern und 
nur das behalten, was es nach der Thcilung von 1772 besass, alles übrige 
aber als einen selbständigen Staat b est ehen lassen. Hängt Polen aber 
dennoch an Frankreich fest, so muss gegen den Polnischen Adel ein 
Vernichtungs Krieg geführt werden. 
Zur Unterstützung der allgemeinen lnsurrection würde es sehr wichtig 
seyn, wenn Oesterreich mit einem Corps längs der Elbe operirte und von 
hier aus die lnsurrectionen mit Gewehren und Munition unterstützte. 
Bei einem glücklichen Erfolg könnte dies die Vernichtung der Franzö-
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sischen Armeen bewirken , und auf jeden Fall werden den Franzosen da­
durch alle Hülfsquellen , die sie aus Deutschland ziehen könnten, ent­
zogen. Es würde auch wichtig scyn, wenn Oest crreich erlaubte, dass 
sich in der Gegend von Eger und Pilsen ein kleines Prcussischcs Corps 
bildete, um in Franken einzudringen; die sehr guten Gesinnungen der 
Ansbachcr und Bayreuther machen dies leicht. 
Alle Acquisitionen , Abrundungen, alle Vcrgrösscrungs Projecte müssen 
schweigen. Es kommt jetzt blos auf die Erhaltung der beiderseitigen 
Staaten und der regierenden Dynastien an. 
Eine kleinliche Eifersucht hat die Staaten Europas ins Verderben ge­
führt, nur Vertrauen und Einigkeit im Glück und Unglück kann sie wieder 
herstellen, also fort mit der elenden Sprache der Diplomatik, wo man 
sich nur wechselseitig betrügen wollte, eine gerade freie Sprache scy 
unter den Mächten, die das grosse Werk, die Befreiung Europas, auf 
sich nehmen; vereint zu siegen oder zu fallen sey ihre ganze, ihre innigst e 
und heiligst e Verbindung. 
Der Krieg mu ss geführt we rde n zur B c frcyung von 
Deut sc hland durc h D e ut sc h e. 
Auf d e n Fahne n d es Land sturms mu ss die ses ausge drückt 
seyn, und führt a l s ein Provinzial Abze i c h en j e de Provinz 
ihr Wappen ode r ihre n Nahmen auf d e r Fahne. 
Man s ollte nur e ine Co c arde hab e n, die Farben der Haupt 
Nationen in D e ut schland , d e r Oes t c rrc i c h e r und Pre u sse n , 
nämli c h Schwarz, W e is s und Ge lb. 

Anträge , so an England gesc h e h e n würden 1). 

Schon vor 2 Jahren hat Preu sscn einen Versuch gemacht, seine Unab­
hängigkeit zu erhalten ; dieser Versuch ist nicht geglückt und hat die 
Folge gehabt, dass nun der Staat und die regierende Dynastie mit der 
Vernichtung bedrohet wird. Se. König!. Majestät von Preussen glauben 
daher, es sich und ihrem Volke schuldig zu scyn , bei der ersten günstigen 
Gelegenheit einen zweiten Versuch der Erhaltung ihrer Krone und ihres 
Staates zu machen. 
Diese Gelegenheit möchte der wahrscheinlich nahe Friedensbruch zwi­
schen Frankreich und Ocst crreich seyn. In dieser Lage wenden sich Se . 
Majestät vertrauungsvoll an die Englische Regierung, die einzige eines 
noch in Europa völlig unabhängigen Volks, und er suchen dieselbe ins­
geheim um Beistand, so bald die Umstände ihn nothwenig machen 
sollten. 
Die Preussische stehende Militairmacht ist zwar gegenwärtig sehr gering. 
Man hofft aber , dass die Energie und Erbitterung der Nation gegen ihre 
1 ) Ilesondere eigenhändige Denkschrift Scharnhorsts, möglicherweise auch zu cler unten 
abgedr. Denkschrift vom 1. September gehörig. E igenhändiger Zusa tz Steins (gesperrt). 
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Unterdrücker die st ehende Armee ersetzen soll, und in dieser Hinsicht 
ist man bemühet , einen Aufstand durch die ganze Monarchie zu organi­
siren, der , wenn der grössere Theil der Französischen Truppen in dem 
Kriege mit Ocst crrcich beschäftigt scyn wird, ausbrechen und wo mög­
lich vom Rhein bis an die Weichsel in allen Provinzen stattfinden soll. 
Der Ausführung dieses Projects st chet insbesondere der Mangel von 
Infanterie Gewehren und Ge 1 d entgegen , und Se. Majestät ersuchen 
daher die Englische R egierung, 40 000 Infanterie Gewehre mit 100 Schuss 
für jedes, 12 000 Cavallcrie Säbel oder Degen und 30 000 Aermcl Mantel 
bereit zu halten , welche, wenn es verlangt wird oder der Krieg mit 
Oest erreich und Frankreich ausbricht, schnell nach Kolberg und Pillau 
abgehen können. 
Wir würde n zur Wie d e rhe rst ellung und d e m Unte rh a lt 
e iner Armee von 100 000 Mann 10 Millionen Thalc r the il s 
als Anle yhe , thc il s al s Sub s idie n brauc h e n, die man in 
Ge ld und auch in Effccte n a u s zahle n könnte . 
Um der lnsurrection, welche in den Prcussischen Provinzen bei dem 
Ausbruch des obigen Krieges statt finden soll, mehr Nachdruck zu 
geben, muss sobald als möglich von England aus in Hannover ein ähn­
licher Aufstand im voraus organisirt werden . 
Bei dem Ausbruch der lnsurrection würde es von grosscm Nutzen scyn, 
wenn zwischen der Ems und E lbe in ver schiedenen Punkten einige 
1000 Mann Truppen landet en und zum Theil in kleinen Detachements von 
20 bis 40 Mann sich in Schnell Märschen bis an den Sollinger Wald, Harz, 
Lippischcn Wald, H erzogthum Westphalen u. s. w. verbreit eten, während 
grössere dem lnsurrections Corps Feuergewehre u . s. w. zuführten. 
Sc. Majestät würden zugleich von Prcu ssen aus nach Ostfriesland zu 
Wasser Truppen schicken , um das in den \Vestphälischen Provinzen an 
die Preu ssische Regierung attachirtc Volk zu insurgiren und zu leiten. 
Zu der E scortirung dieser Landungstruppen und in anderer Hinsicht würde 
es wichtig scyn, wenn zwisch en Kolberg und Pillau einige Fregatten 
und kleinere bewaffnet e Schiffe sich befänden , von denen die letzteren 
b ei dem Ausbruch des Krieges in das Frische Haff gehen könnten, um 
auf demselben eine sich er e Communication zwisch en Königsberg, Pillau , 
Elbing u. s. w. zu haben, die von Danzig au s gestört werden könnte . 
Könnten diese Fregatten eine Quantität Infanterie Gewehre führen , so 
würde dies sehr wichtig seyn, weil nur in dem Fall die lnsurrcction 
gleich nach dem Ausbruch des Krieges zwischen Ocst crrcich und Frank­
reich anfangen könnte . 
Sollte die Englische Regierung neben der Hülfe, welche sie Preussen an 
Waffen leist et , auch noch einige Truppen nach Preussen und Pommern 
schicken können, so würde dies auf den Geist des Preussischen Volkes 
vorthcilhaft wirken und a uch auf den Feind einen nachthciligcn Eindruck 
machen. 
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Immediat-Schreiben Steins Königsberg, 21. Augu st 1808 
St. A. Konzept in doppelter Ausfertigung 

Vorscliläge wegen E röffnung von Unterhandlu ngen mit. Ocsterreich . 

Die Anlage 1), welche ich Euer Königlich en Majestät untcrthänigst vor­
lege, enthält die Eröffnungen, welche n ach der Meynung des H errn 
Generals von Scharnhorst dem Ocsterreichischen H of gemacht werden 
müsst en, und habe ich einige Bemerkungen hinzugefügt 1). Sollten Eure 
Königliche Majestät diese Ansichten billigen , so würde man den Graf 
Götzen 2) bevollmächtigen, durch ein ost ensibles Königliches Schreiben 
die Eröffnungen de m Erzherzog Ferdinand, Bruder der K ayserin und 
General Capitain von Böhmen zu machen, und zu dieser geheimen Unter­
handlung den Oberstleutnant v. Roedlich , der mir noch durch den 
letzt hier anwesenden Grafen Roggendorff als ein alles Vertrauen ver­
dienender Mann empfohlen worden, zu gebrauchen . 

Scharnhorst an Stein Königsberg, 23. August 1808 S) 
St. A. Mit Verme rk Ste ins vom 2·1. August 1808 

Unklare und schwächliche Haltung des K önigs in der gegenwärtigen Krise der preus-
3ischeri A ussenpolitik. Der König gegen eine B eteiligung am liommenden Krieg 
Oesterreichs gegen Franlcreich. Festhalten ari Russland. Scharnlwrst verlangt klare 
Stellungnahme, im Fall einer endgiiltige11 E ntscheidung fiir den Frieden. die E ntlassung 
der fiir clw K rieg gegen F ra11lcreich eintretenden obere11 S taatsbeamten. 
S tein ven .veist auf die wiclerspruclisvollen Weisungen des König, seine1i Versuch, 
nach allen Seilen Fiihltmg zu lwltcn. Hofft, ihn noch iiber clie Sclnviiche Russlands 
aufzuklären uncl fiir den Kampf zu gewinnen. 

Aus der Unterredung des Königs schliesse ich 1) dass er von Russland 
die Erhaltung seiner Krone und seines Staates erwartet und nicht von 
dem Ausgang des Krieges zwischen Frankreich und Oest erreich, 2) dass 
er daher nicht den Krieg in Verbindung mit Oest erreich anzufangen für 
gut findet , wenn nicht Oest erreich siegen sollte . 
Diese Ansichten führen zu halben Maasregeln, wie die im Jahre 1805 -
der Erfolg davon ist leicht vorauszusehen. 
Der König muss die Frage : ob er mit Oest erreich, sobald der Krieg 
zwischen Frankreich und Oest erreich ausbricht, gemeinschaftlich aus 
allen Kräften Krieg gegen Frankreich führen wolle, mit J a oder Nein be­
antworten. Im er st en Fall müsst en unsere Vorbereitungen und Maasregeln 
fortgeset zt werden , im zweiten aber müsst e dies nicht geschehen , denn 
sonst setzt man ohne hinlängliche Veranlassung das L ehen von Menschen 
auf's Spiel und compromittirt den Staat. - In diesem Fall muss der König 
die Französische Partei ganz ergreifen und die L eute entfernen, von denen 
die Welt weiss, dass sie nicht für Napoleon und die Franzosen eingenommen 
sind. Dies sind, glaube ich , wir verbunden dem König zu sagen. 
1) Die vorstehend abgedruckte Denkschrift Scharnhorst s. 
2) „Goltz" in der andern Fassung. 
3) Ursprünglich 22. Augnst. Von Stein verbessert wi" ohen. 
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Vermerk Stei1is vom 24. August 1808: Der K önig zeigt erst ens Misstrauen 
in seine Nation, auf Oest erreich , Vertrauen auf Russland; 
zweitens unterdessen will er die zweckmässigen Eröffnungen thun 
lassen, und 
dritten s gest atten , dass man in E ngland die nöthigen Einleitungen treffe . 
ad 1. Seine Vorurtheile muss man widerlegen , indem man ihm die 
Schwäche Russlands und des Kayscrs bey allen Gelegenheiten darthut. 
Zweitens. Schocler wird dieses mit Ver stand thun, ich wünschte, E. H. 
liessen für ihn eine Instruktion , die ihn mit allen unseren Ideen bekannt 
macht, entwerfen. 
Drittens. Heute verabrede ich das Nöthige mit H. v . Jacobi. 
Man wir d sehen , welchen E indruck die Aeusserungcn des G. Götzen m 
Krakau auf das W[iener] C[abinet] gemacht haben 1

). 

Immediat-Bericht Steins Königsberg, 23. August 1808 
ßrnndcnbu rg-Prcuu . Hnus11rchiv. Rcp. 49 E 

L egt den Aufsatz: V inckes iiber „Zweclc und M ittel der preussischeri S taatsverwaltung, 
welche d 1:cselbe verfolgen, deren dieselbe sich bedienen diirfe" ( 3. August 1808) vor 2). 

Anweisung Steins zur K ahinet s-Ordre an Minist er Schroetter 
Geb . S tuntmchiv Derl iu. R cp. 89 o. XXV, 4 Königsber g, 24. August 1808 

Uebersendet ihm einen B ericht des K önigsberger Kom111a11da11ten von Schlicff en iiber 
das Auf- und Vorlw ufswesen in Königsberg mit der B itte um schleun ige gutachtliche 
Stellungnahme und dem Bemerlccit, „ dass zwar das Vor und Aufkaufen auf dem 
platten Land n ützlich und für <lcn Consumcnten Zeit crspuhren<l seyn könne, 
dies sey aber der Fall nicht mit der Aufkäufcrcy un den Thorcn der nach <ler 
Stadt gebrachten Producte, indem hierdurch der Cousument nicht erleichtert, 
sondern ih1n der E ir.:.auf vertheuert werde" 3). 

Votum Steins zum Immediat-Bericht des Prinzen Wilhelm vom 11.August 
1808 ') [Königsberg, 24. August 1808] 
Noch H n„ el n. n. 0. 1. S. 1 78. 

Verzicht auf clas fran zösische B ii11dn.iss. Der P ri11z soll lediglich Zahl1mgserleiclite­
rungen anstreben. 

Un arrangement conforme a la convention de Berlin vaut mieux qu'une 
alliance, et je crois qu'il sera it Lon d'ecrire par la post e en chiffres au 
prinee, d 'ahandonner l'idee de l'alliance5) , mais de t acher d'obtenir: 

1) Hier folgt in dem Abdruck des Briefes bei Pert.z noch der Satz: „ JVir müssert 11ur 
Dohna himvegschiclcen ." Dieser Zusatz fehlt im Originnl in unserer Vorlnge. Vgl. Leh­
mann a. a . 0. II. S. 561, Anm. 1. 
2) Der Aufsnt z selbst ebd. 
a) Die Verhandlungen über die Aufhebung des Edik ts zogen sich , vorwiegend von Klewitz 
bearbei tet, noch die ganzen nächsten Monate hin, ohne unter Stciu zu einem Abschlus11 
zu kommen. 
4) Der Berich t des Prinzen gcdr. Husse] a . a . 0. I. S. 468 f. (Auszug). 
") Ueber diese neue \~fendung der Stcin'sehcn Ausscnpolitik u11d ihre Gründe vgl. H auss­
herr a. a. 0. S. 210 f . 
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1) ou une diminution de la contribution, 
2) ou des t ermes de payements plus eloignes, 
3) et la confirmation de l'articlc 25 du traite de Tilsit 1). 

11 faudra egalement avertir la cour de P et ersbourg cle la marehe que la 
negociation a prisc . 

Stein an Minist er Schroetter Königsberg, 25. August 1808 
Geb. SLnntsnrohiv Berlin, Re p. 77. 'J'it. 192, N r. 1 u. 1 o. Konzept Altenstein m it K orrektur S te ins (i;ceperrt.). 
Aoa(crtigung cbd . - Vollstiindigc r Abdruck bei I'crtz n. n. 0 . II. S. 6 .Sff„ künftig auch bei Winter n. n. O. II, 
Hier mit einigen unbedeutenden Kürzungen 

Bittet um beschleunigte B earbeitung der Pläne iiber die Organisation der Untcr­
behördert und der Städteordmmg. Die Organisat.ion der Oberpräsidien sei vorläufig 
auszuset::cn . B esteht auf Zuzielwng ständischer R epräsentanten zu den Geschäfteri 
der Kammer. Die 1visse11schaftlichen und tec/1r1 ischen Deputationen. R essort und 
Gcschäftslcrois der Kammern. 

Eurer Exccllcnz danke ich ganz ergebenst für Dero gefällige ausführliche 
Aeusserung vom 15t en d. M. auf mein Schreiben vom 27stcn Juni 2 ) die 
Organisation der Provinzial Unterbehörden, namentlich der Kriegs- und 
Domänenkammern, betreffend, welche ich am 2lst en d. M. zu erhalten 
die Ehre hatte . Da es durchaus erforderlich ist , dass die Ausführung 
dieses Theils der Organisation, sowie auch die Umbildung der städtischen 
Gemeindeverfassung innerhalb vier Wochen vollendet sey, so eile ich, 
Denselben in Folgendem meine Meinung über verschiedene in Dero 
Schreiben berührte Punkte, die einer näheren Bestimmung bedürfen, 
schleunigst mitzutheilen. 
ad 1. Uebergchc ich gänzlich, was noch wegen der Oberpräsidenten zu 
bemerken seyn dürfte . Solange die Provinzial Departements bestehen, 
ist ihre Anst ellung nicht erforderlich, und das Nähere über ihre Wirksam· 
k eit kommt daher er st bey der Organisation für das Ganze zur Sprache. 
In allen Verhandlungen, welche jetzt stattfinden , sind sie ganz mit 
Stillschweigen zu übergehen . 
ad II. K ann ich Eurer Exccllcnz Ansicht, dass es b edenklich sey , die 
Theilnahme der ständischen Repräsentanten an der öffentlichen Ver· 
waltung auch auf die eigentliche Ausführung auszudehnen, durchaus 
nicht b eypflichten und kann daher auch meine Zustimmung zu einer Ab­
weichung von dem von des Königs Majestät bereits genehmigt en Plan 
hierunter nicht ertheilen . I ch bemerke 
nd 1. Die volle Theilnahmc der ständischen Repräsentanten wird aus 

den im Organisationsplan entwickelten Gründen nützlich seyn, 
a) um einen lebendigen Geschäftsbetrieb zu erhalten , mehr Sach­

und Orts-Kcnntniss, mehr thätiges Interesse für den verwaltet en 
Bezirk und die verwaltenden P er sonen in die Kollegien zu 

1
) B etr. die preussischcn Forderungen im H erzogtum Wurschuu, <lie Napoleon bereits, 

gegen den \Vortluut des Friedens von Tilsit, dem neuen Herrscher, dem König von Sachsen, 
im Vertrug von ß uyonne verkauft ha tte . Vgl. Bd. V. S.139 ff. , d azu Hausshcrr a. n. 0. 
S. 204 ff. ~) S. oben S. 446 ff. 
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bringen, als durch die Zusammensetzung aus lauter Staats­
dienern entst eht. 

b) Um das Ansehen der Kammer und das Vertrauen auf solche zu 
vermehren . 

c) Dagegen hat die Formen-Kenntniss für die Geschäfte nicht den 
grossen Werth, den man ihr beizulegen pflegt. Sach-, Ort- und 
Per sonenkenntnisse und lebhaftes Interesse an den Geschäften 
ist wichtiger als aller Formen-Kram. 

Auch die Geschäfte einer grossen Stadt, deren Verwaltung man einem 
Gcmeinderath anvertrauen will, fassen einen Kreis sehr mannigfaltiger 
Angelegenheiten in sich , und ich sehe daher nicht ab, warum sich diese 
nicht mit der Verwaltung von Provinzial- und Landesangelegenheiten in 
Parallele setzen lassen sollten. 
ad 2. Ein Geheimniss in der Kammer kommt selten vor, und es können 

in vorkommenden Fällen Räthe committirt werden. 
ad 3. Die Reibungen mit den Mitgliedern des Collegii haben manchen 

Nutzen. 
ad 4. Es ist garnicht von National-Repräsentanten , sondern von Depu­

tirten der Provinzial-Stände in den Kollegien die Rede, die wirklich 
als Offizianten, nicht als Volksrepräsentanten handeln. 

ad 5. Den Ausdruck Repräsentanten halte ich für ganz unpassend. Es 
sind ständische Mitglieder der Kollegien. Ob sie R enumeration für 
ihre Dienstleistung erhalten, wird sich wohl finden. 
Die Aufsicht auf das Communal- und Sozictätsvermögcn ist eine 
ganz besondere Anstalt ..... 

Bei der von Eurer Excellenz vorgeschlagenen Organisation des Geschäfts­
ganges bemerke ich nur 
ad 1. dass der Ste Senat für Landeshoheits-Sachcn ganz wegfallen kann. 
ad 2. Die Unterabtheilungen der Senate muss jede Kammer nach der 

Eigenthümlichkeit ihres Geschäfts-Kreises vornehmen ... 
ad 3. Die t echnischen und wissen schaftlichen Deputationen betreffend, 

kann ich Ew. Excellenz nicht beipflichten. E s ist eine sehr wesent­
liche Einrichtung, um K enntnisse und Kräfte zu benutzen, die 
durch die Dienstformen gelähmt oder ausgeschlossen werden. Sie 
müssen daher, wo sich taugliche Mitglieder finden, w e l c h e s 
d e r F a 11 i n g r o s s e n S t ä d t e n s e i n w i r d , in Gang 
gesetzt werden. 

ad 8. Die Concepte muss der Präsident mitzeichnen. 
ad 10. Statt Senat wird man Abtheilung setzen können ... 
ad IV. Die Bestimmung verschiedener Geschäftszweige durch besondere 

Instruction betreffend, so ist 
ad a. Das Bergwerks- und Hüttenwesen bei den drei Preussischcn 

Kammern ganz unbedeutend, und überlasse ich Denselben alles 
Weitere. 

32 
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ad b. Das Accise- und Zollwesen betreffend, so kann 
ad a. In \Vestpreusscn die Accise-Direktion eb enfalls mit d er Kammer 

vereinigt werden , da die Accise-Dircktion jetzt in Maricnwcrdcr 
ihren Sitz hat. 

ad b. Zur Verlegung der Accise-Direktion nach Gumbinnen und deren 
Vereinigung mit der dortigen Kammer kann ein Plan ausgearbeitet 
werden . 

ad c. Dass jede Accise-Dcputation auf das Departem ent der Kammer 
begrenzt werde, finde ich gut. 
Die Räthe bei den Accise- und Zoll-Deputationen bloss aus den 
Kammern zu nehmen geht nicht an. Zur Accisevcrwaltung werden 
Mitglieder erfordert, welche allgemein wissenschaftliche und staat s­
wirtschaftliche Bildung haben, und solche, welche die Accisc­
Vcrfassung selbst genau praktisch kennen oder H cbungskcnnt­
nisse besitzen, und diese Personen befinden sich nur bei den 
H ebungsofficianten ... 

ad d. Rücksichtlich des Forst- und Jagdwesens finde ich es gut, dass 
bestimmt werde, welche Sachen der Forst-Rath und d er Ober­
forstmeister für sich ohne Vortrag abmachen können. Uebrigcns 
muss man die schlecht en Forst-Offizianten wegschaffen. 

ad c . Polizeiliche Kontrolle des Postwesens durch die Kammern. 
ad V. Was die Bestimmung der Grenzlinie der Befugnisse der Kammern 

durch besondere Instruktion betrifft, so b emerke ich bloss Folgendes: 
1. I st sehr wichtig, was Ew. Exccllenz wegen der Beh andlung der Com­

munal- und Sozietäts Angelegenheiten anführen und des Erforder­
liche auch schon in dem Plan wegen der städtischen Verfassung 
aufgenommen . 

2. Die Domaincn-Feu er-Sozictäts-Cassc muss mit d er adlich cn Fcucr­
Sozictäts-Casse combinirt und beide als eine Sozietätssache unter 
allgemeiner Aufsieht d er Kammer behandelt werden . Die Rech­
nungsextractc werden gedruckt. 

3. Rücksichtlich der Besetzung der Accisestcllen von der Kammer ist 
ein besonderes Reglement vorhanden. 

4. Die Hauptentscheidung bei der Besetzung der Stellen muss dem 
Polizeipräsidenten beigelegt werden . 

5. Die Entsetzung der Offizianten von ihren Stellen bei Dienstver­
gebungen erfordert allerdings besondere Bestimmungen. Diese An­
gelegenheit muss aber besond er s behandelt und bestimmt werden. 
Subalternen müssen durch einen Collegialschluss entfe rnt werden 
können , Mitglieder der Collegien, Landräthc, Bauräthe und ähnliche 
Offizianten nach d en Vorschriften des Landrechts. 

6. Die executivische Gewalt der Kammern erstreckt sich auf die An­
wendung der Gesetze. 
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7. Die Frage, wie weit gegen Verfügungen der Kammern der R echtsweg 
stattfinden könne, ist schon in d en Ressortreglements, auch in dem 
für die Entschädigungs-Provinzen bestimmt. 

I ch ersuche nunmehr Ew. Excellenz ganz ergeben st, mit Berück sichtigung 
der vorstehenden Bemerkungen, das erforderliche R eglement und die 
Instruktion nach Dero vorläufig über beider Grenze geäusserten Meinung 
ausarbeiten zu lassen. 
In wie weit Ew. E cx cllcnz sodann auch noch die Kammer-Präsidenten 
darüber in Gutachten zu hören für rathsam finden, überlasse ich lediglich 
Dero Beurtheilung und ersuche Dieselben nur wied erholt ganz ergebenst 
um die mögliche Beschleunigung und um die baldmöglichste Mitthcilung 
der mir gefälligst zugesicherten weitem Aeusserungen in Verfolg meine• 
Schreibens vom 27st en Juni c . 

Immediat-Bericht Steins Königsberg, 25. August 1808 
Geh. Stautsarchiv Dcrlin. flep. 89 u XL. 2. Auefcrtigung 

B eamte11abbau bei dw Ze11tralbchördcn. Die Entlassenen solleri auf Wartegeld gesetzt 
werden, aber nur für den Fall, dass sie nicht über eigene Ei11kü11fte i n der Höhe des 
ih11cn zustche11de11 Wartegelds verj'rlgen 1). 

Stein an Gräfin R eden Königsberg, 25. August 1808 
Prcuu. Sto.oU urc hiv ßre11ou 

'.I'eilllalmw am Ergeliert des Grafert und der Gräfin Rede11. Optimistische B eurtcil1111g 
der politischen Lage. Wechsel der Erzieher des Kronprinzen , Ersatz Dclbrücks durch 
A11cillon. 

Je sa1s1s une occasion sure presente pour vous remercier, Madame, d e 
la lettre remplie d e honte et d'amitie que vous m'avez adressee le 13. d. c. 
J e partage les inquietudcs que la situation generale d es affaires, la santc 
du bon Re den et les accidents funestes qui ont devastc ce beau Buch­
wald vous ont cau se, je felicitc notre ami de s' etre remis entierem ent, 
et je desircrais partager avec lui le bonheur de vous revoir, mon ex­
cellente et respectable amie, qui repandez le bonheur sur tout ce qui vous 
entoure. 
J e puis au moins vous donner des esperances plus consolentes, et je crois 
qu'un avenir plus tranquille et plus heureux au moins pour quelque 
t emps se prcpare pour nous. 
Ma santc a et c bonne, j'ai fait u sage de bains hepatiques et, maintenant, 
je m e sers d e bains fortifiants qui me font un tres grand bien . Les nou­
velles d e ma famille sont bonnes, ma femme s'acheminera au mois d e 

1) Genehmigt durch Kabincts-Ordre vom 27. August 1808 (Rep. 151 n. Tit. J. Scct. l. 
Nr. 3. Vol. 2.) Vgl. ebd. auch die Korrespondenz Steins mit den Ministern Schroettcr und 
Goltz, sowie mit Sehlabrcudorff über den Abbau von Beamten in ihren Ressorts. Vgl. 
Lehmann n. a. 0 . II. S. 424 f . 

32 ... 
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septembre pour se rendre la ou je m e trouverai, ce que je n e sais point 
encore, elle a . .. mainten ant scs parents avec eile, ce qui la rend tres 
h eureu se . 
La sante de la famille royale est bonne, on veut confier l'education du 
Prince R oyal a Ancillon et laisser Delbrück avec les enfants cadet s, 
ce qui est fort sagement fait, comme Delbrück est au-dessous de la 
besogne . 
J e vous plains bien de souffrir de cette vilaine gouffe volante, et 
j'espere que vous vous d eciderez d'aller ä Ems et faire u sage des 
eaux . .. 

Breese 1) an Stein ( ?) Berlin, 26. Augu st 1808 
Drand.- Prcuu. H au1urcbiv. Rcp. 192 W it1gc1u tc in I . 1, 16 Abschrift 

Die Verhaftung Koppes. 

Am 17. nachmittags wurden 2 Extra P ost P fe rde für Assessor K oppe 
durch den Kr. R. Frauendien st bestellt, um nach Dob eran zu reisen. 
Die Abreise geschah um 5 Uhr, d er Erlaubnisschein vom K ommandanten 
zu dieser Extrapost wurde zugleich von dem Frauendien st mitgebracht. 
Zwischen hier und R ochow in d er Gegend von T egcl wird H err Koppe 
durch 2 Gen s d'armcs arrctirt, nach Berlin gebracht, zum K omman­
danten geführt und n ach kurzem Verhöre n ach Spandau geschickt . 
Man hat ihm alle Briefsch aften abgenommen. Gest ern früh um 8 Uhr 
wurde mir dieses von dem Wagenmeister rapportirt. Ich lief sogleich zu 
Sr. Exc. v . Voss und zeigt e dieses an. Ich war froh, als ich hörte, dass 
er von hiesiger Seite nicht mit Aufträgen verseh en gewesen. Ich äusscrte 
meine Mutmaasung, d ass es vielleicht von Königsberg a us gesch eh en 
seyn könnte - von Wichtigkeit k ann es wenigst en s nicht scyn , sagt en 
Se . Exc„ sonst müsst e ich da von Nachricht haben. Uebrigcn s, wenn der 
Fall so ist , so wäre es in gegenwärtigen Zeit Umständen ein Unglück, 
welches grosse F olgen haben könnte . Ich ging nachher n och zu H errn 
G. R . v. Raumcr 2) - dieser sagte ebenfalls, dass Koppe wahrscheinlich 
in Privat Angelegenheiten d ahin reisen wolle . Man könnte vorläufig 
nichts für ihn thun, eh e man wüsst e, was in den Briefen enthalten wäre, 
die man b ey ihm gefunden. Ich habe sein genaues Verhältniss mit dem 
Frauendien st er st erfahren , als das Unglück gesch eh en war. Sollte dieser 
wohl d en Judas Streich v erübt haben? Ich habe diesen desh alb stark 
im Verdacht. Vielleicht, dass Koppe ihm als Freund etwas von seinen 
Aufträgen gesagt hat und dieser brachte solches an. Denn wenn der 
Französisch en Beh örde seine R eise nach Doberan, da e r e rst aus Königs· 
b erg gekommen , auffallend war, so licss sie ihm allenfalls seine Papiere 
abnehmen und reisen - da er ab er nach Spandau gebracht ist, so muss 

1) Hofpostmeist er . 2) Vgl. oben S. 325. 
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mehr dahinter st ecken. I ch höre soeben, dass der Gefangenen Inspektor 
gestern nachmittag zuer st mit ihm hat sprechen dürfen. Dieser hat ge· 
fragt, weshalb er arretirt sei. Hätte man bey ihm wichtige Briefe und 
Depechen gefunden , so wollte er gleich nach Berlin und es der Kommis· 
sion anzeigen , das hätte er mit Nein beantwortet; Briefe hätte man 
allerdings bei ihm gefunden , ob sie wichtig wären, wüsst e er nicht, 
übrigens b eträfe diese Reise nach D oberan Privat Sachen. - Ist dies 
alles so, so hoffe ich , dass er bald auf freien Fuss gesetzt wird, übrigens 
muss ich auch vcrmuthen , dass d er dasige Consul dieses Koppe wegen 
etwas hieher geschrieben haben muss. Sollte es vielleicht Repressalie 
für den da arretirten Stadt Inspektor Wcrnicke 1) sein? Man erschöpft 
sich in Mutmaasungcn hiebci, und alles ist in gespannter Erwartung 
über diesen Fall. Gott gebe nur, dass keine Briefe von Wichtigkeit 
in fremde Hände gekommen, die Folgen haben können! 
Der geheime Sccretär Wustrow 2) ist diese Nacht um 3 Uhr nach Dresden 
als Kourrier abger eist. Morgen abend geht d er H. St. S . Busslcr 3) [ ?] 
als Kourrier nach K önigsberg ab. 
Hätte H err Koppe mich vorher gefragt, wie er nach Dobran gut 
kommen könnte ? ich hätte ihm gerathen , einen andern Umschlag des­
halb zu machen , d a ich weiss, dass man jetzt auf d as Seebad und über­
haupt die Mecklenburgischen Strand Grenzen ein sehr wachsames Auge 
hat, da verschiedene Englische Schiffe d aselbst kreu zen sollen. E s 
musst e also der Französischen Behörde die Reise dahin von seihst auf­
fallend scyn , da er erst aus Königsberg als Kourrier gekommen 4). 

Kabinets-Ordre an Kanzler Schroetter Königsberg, 27. August 1808 
t;ch. SLnntsnrchiv Dcrlin. Hcp. 09 n. XXIII . 3. Konzept Snck 

Der Antrag der ost.preussiscliett Regierung, die B eratung über Aufhebung clcr Leheru­
Verfassung auch auf die Frage der Aufhebung der Fidei-Kommisse auu udehnen, 
wird genehmigt, da die A ufhebung selbst damit noch nicht beschlossen sei und man 
immerhin durch eine solche Diskussion sowohl die öffentliche M eimmg über diesen 
Gegenstand, als auch , we1111 diese fiir die A ufhebung wäre, die !lf odifikationen, die dabei 
vorzunehmw seien , in Erfahrung bringe . Dagegen wird der Antrag der Regierung, 
schon j etzt j edem L ehens- oder Fideikommis-Besitzer zu gestatten , sein Gut zu ver­
kaufen und das Kaufgeld vorläufig sicherzustellen , abgelehnt , da die j etzt durch den 
Grundbesitz ges icherten Erben bei der Anlage des Kapitals in Papieren in ihren An­
spriichen gefährdet w iirden. 

1 ) Wcmitz? 
2) A. F. Wustrow, Geh. Sekretär im Minist erium des Auswärtigen. 
3) Hofst aatssekretär. . 
•) Vgl. über diese Vorgüngc H asscl n. a . 0 . I. S. 244 u. S. 488 f. Ueber Koppe ausserdem 
noch N. Nekrolog 1837, 1. S. 436 ff. Die Angaben bei Pertz sind ganz unzuverlässig. 
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Kabinet s-Ordre an Bismarck Königsberg, 27. August 1808 
G•h. Stuntanrch iv Berl in. R cp. 89 a . XXII. 6. Kon.cpt Snck 

Die Bauernunruhen in Sclilesien. So deutlich das Oktober-Edikt es ausdrücke, dass 
rmr die persönliche Untertänigkeit und die aus ihr entspringenden Dienste und Ab­
gaberi aufhören , die aus dem Besitz von Grundstückeri herrührenden aber fortdauern 
sollten , „so sch eint doch d ns Missver ständnis dieser Verordnung diese Unruhen ver­
nnlnsst zu h nb en , oder es wird wenigs tens zum Vorwnnd bey den dortigen Gebirgs­
leuten genommen, die sch on bey jeder ähnlich en Gelegenheit sieh in solcher Art 
geäusser t ha ben". Hofft dass dem „Umoesen" durch Belehrung und ernsthaft e Mass­
regeln bereits entgegengetreten sei , andern Falls habe es sofort ::1i geschehen , insbe­
sondere sei „ nuf die au genblickliche und schnelle Unterdrückung sowohl der j e tzigen 
nls der etwa sonst noch ausgebrochenen Unruhen pflichtmässiger B edacht zu 
n ehmen". E s sei anzunehmen, dass die Unruhestifter in R enschcndorf, wohin bereits 
ein Mili tär-Kommando abgegangen sei, bereits verhaftet seien , und es sei daf"ur :m 
sorgen, da durch schnelle Anwendung der Geset:e andere „unangenehme Auftritte" 
verhindert würden. 

Immediat-Schreiben Steins 
St.A. 

Königsber g, 30. August 1808 

Der Stand der Unterhandlungen mit Frankreich. lri der Annahme, dass die neuesten 
ar.issenpolitischen Schwierigkeiten Napoleon m einer nachgiebigeren Politik zwingen 
werden , rät S tein zu selbstständigerer Haltung Prerissens. Der Beitritt ::rim Rhein­
bund solle unterbleiben , die Frage der A llian:; wird offengelassen. E rwartet die R ettung 
des Staates nicht von Verträgen mit Frankreich, sondern von eigener Kraftentfaltung, 
Verbindung mit Oestcrreich und E ngland mr Vorbereil!Lng des Befreiungskampfes. 
Die Haltung Russlands. 

Der H err von Champagny hat unter dem lOten, 14ten , l 7ten die Verhand­
lungen wegen Erfüllung des Tilsiter Friedens und Räumung der Preus­
sischen Staaten erneuert und sie theils auf den endlichen Abschluss der 
Con vcntion unt er sehr lästigen Bestimmungen, thcils auf eine Allianz, 
worunter er den Zut ritt zum Rheinbunde verst eht, gerichtet. 
Die allgemeine Lage der äusseren Verhältnisse Frankreichs, die Spani­
schen und Oesterreichischen Angelegenheiten , die Veränderung in der 
Türkey, die Erschöpfung des Innern des Landes haben den K ayscr zu 
einer Annäherung gegen Preussen bewogen , und wahrscheinlich will er 
alle seine Kräfte vereint a uf Spanien richten . 
Man wird also erwarten dürfen, dass er leichter wird zu behandeln seyn 
und mildere Bedingungen als die bisherigen einräumen werde. 
Herr v. Champagny äusserte, die Unterhandlungen wegen des Abschlusses 
der Convention von den die Allianz betreffenden trennen zu wollen , 
und foderte den Prinzen auf, sich bestimmte Instructionen wegen der 
Allianz, worunter er den Beytritt zum Rheinbund versteht, einzuholen . 
E s kann also wohl seyn , dass die Convention wegen R äumung früher 
abgeschlossen wird, als die auf die gestrige Depesche abzufe rtigende 
Antwort n ach Paris kommt. 
Die Allianz wird bereits unter den gegenwärtigen Umst änden sehr 
lästig, weil sie gleich neue Anstrengungen und Verwendungen von Geld 
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und Menschen crfodcrt , sie bleibt aber dem Rheinbund vorzuziehen , der 
dieselben Verbindlichkeiten auflegt , Preusscn in d er öffentlichen Meynung 
in Deutschland und E uropa noch m ehr herabsetzt, die H offnung zur 
Wiederherst ellung einer geset zlichen Ordnung d er Dinge zcr stöhrt und 
die innere Verwaltung d es St aats abhängig macht von den Auffodcrungcu 
des verächtlichen Primas, den Beschlüssen des Bundestags und den 
Aussprüch en d es zukünftigen Bundestribunals. Den Einfluss, den m an 
a uf die Bundes Angelegenheiten erhielte und der d er Uebcrmacht von 
Frankreich doch immer sehr untergeordnet bleibt, würde man sehr thcucr 
erkau fen, und ich glaube daher , dass man diesen Beytritt zum Rhein­
bund ablehnen muss, da die gegenwärtigen günstigen allgemeinen Ver­
hältnisse ein selbständigeres Betragen zulassen . Man würde gegen­
wärtig Ocstcrreich insgeheim a uffodcrn, auf die R äumung von Prcusscn 
in seinen Unterhandlungen mit Frankreich zu best ehen, und ihm ver­
sichern, im F all eines Krieges mit seinen militairischen und Insurrcction s 
Hülfsmittcln bcyzustchcn . H a t man die feste Ucbcrzeu gung, dass Un­
ruhe, Ehrgcitz und H errschsucht Napoleon immer weiter treiben wer ­
den , so muss m an nichts von Verträgen , sondern alles v on der h öchsten 
Anstrengung der Kraft erwarten . Wird aber ein kräftiger Ent schluss 
gefasst , so entfe rne m an alle F reunde der Ruhe, d a mit n icht a lles wieder 
gelähmt u nd in seiner fortsch reiten den Bewegung aufgehalten werde . 
Will man sich Frankreich ganz in die Arme werfen und alles von d er 
Gnade N apoleons abhängig machen , so entlasse man diejenigen , die zu 
kriiftigcn Maasrcgcln r athcn. 
E s ist unmöglich , d ass Russland d en Kam pf der Völker um ihre Un­
abhängigkeit und die Erhaltung ihrer R egenten mit Gleichgültigkeit an­
sehen od er gar hindern sollte - der grösst c Thcil der Nation fühlt Un­
willen über den Zust and der Verachtung, in den es durch seinen Regent en 
ve rset zt worden ist, und ich zweife le, d ass er es wagen dürfte, zu einer 
so unpopulaircn Sache das E igcnthum und das Leben seiner Untcrlhancn 
a ufzuopfern . 
Man müsste fort fahren , die beschlossene Verbindung mit England zu 
unterhalten und den Brief, d en H err v . J acohi entworfen , abgehen 
lassen. 
K ommt die Con vcntion zu Stande und erfolgt die Räumung, so bereite 
man sich im Innern wied er vor , um die erst e Gelegenheit zum Loos­
schlagcn zu b enutzen . 

St ein an Scharnhorst 
Geh. Stuuuurclaiv ßcrl in. ß cp. 9~. lloyco <l. A. 

K önigsberg, 30. August 1808 

T eilt ihm den vom König vollzogenen P lan zur i11teri111 istische11 verbesserten Geschrif ts­
fiihru 11g der obersten Verwaltungsbehörden und die Vorschrif t fiir den Geschäft sgang 
bei den ge111ei11scliaftliche11 A rbeiten derselben m it und ersucht ihn , sich zu der am 
7. eptember stattfindenden ersten Sitzung der Gc11 eralho11fercnz einzufinden . 
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Denkschrift Scharnhorsts für Stein ( ?) „ Preussens militärische Ver­
hältnisse" [Königsb erg, August 1808] 
St. A. 

Aufzählung der preussischcn Streitkräfte. 1) Festungen: Graudenz, Pillau, Kolberg, 
Memel, Glatz, Silberberg, Koscl. 2) Feldtruppen . Stärke, Bestand an Kavallerie und 
Artillerie in den einzel11en Provinzen, ihre Verwendungsmöglichkeiten im Kriegsfall . 
Gesamtstärke der preussischen Armee einschliesslich der Beurlaubteri 50 000 Mann, 
1370 Geschiitze, 6 Festungen. 

Preussen sind noch folgende Streitmittel übrig geblieben 
l. F es tung e n 
Grau de n z ist eine sehr starke F estung, welche die Schiffahrt auf 
d er Weichsel sperrt. Sie ist mit 179 Stück grobem Geschütz b esetzt, 
mit Munition zu einer Belagerung von 2 Monaten und mit L eb en smitteln 
auf 3 Monate v erseh en. Die letzteren wird man nach der Ernte bis zu 
einem Vorrath auf 6 Monate anhäufen. 
Pi 11 au ist nur eine kleine, aber sehr starke Festung. Sie vertheidigt 
den Eingang aus d er Ost see ins frisch e Haff, und damit dies desto 
sicherer geschehen kann , so hat man auf der Frischen Nehrung, Pillau 
gegenüber, Verschanzungen angelegt und sie mit Geschütz besetzt. 
Besetzt man die 1500 Schritt breite Landen ge bei Lochstädt, so ist die 
1 Meile lange Halbinsel, auf der Pillau liegt , gegen jed en Angriff gesichert. 
Pillau eignet sich dah er so wohl zu einem Deb arquement als Embar­
quement, die Festung ist mit 195 Stück schwerem Geschützen b esetzt. 
K o l b e r g liegt etwas über einen Kanonenschuss von der Ostsee ; 
man hat aber Werke angelegt, wodurch die K ommunication mit der See 
erhalten werden kann. Diese Festung eignet sich daher so wie Pillau 
so wohl zu einem Debarquement als Embarquement; sie ist mit 181 Stück 
grobem Geschütz b esetzt und mit Munition zu einer Belagerung von 
6 Wochen v er seh en und hat jetzt auf 2 Monate Leb en smittel. 
Mem e l. Die Werke der Citadelle von Memel sind zerfallen , der nasse 
Graben ist ab er n och sehr tief und der Wall sehr hoch ; m an hat ihn jetzt 
mit 28 Stück grobem Geschütz versehen und in der Citadelle einen hin­
länglichen Munitions Vorrath nieder gelegt. 
G 1 a t z ist mit 233, 
S i l b e r b e r g mit 164, 
und C o s e l mit 226 
Stück sch werem Geschütz besetzt, auf 3 Monate mit L eb en smitteln 
verseh en und mit der zu einer Belagerung nöthigen Munition. 
2. F e l d t r u p p e n 
Die gan ze Stärke der Feldtruppen in Ost- und Westpreussen beträgt 
incl. der in diesen Provinzen befindlich en Beurlaubten 25 000 und einige 
hundert Mann, unter denen sich 6800 Mann berittene Cavalerie b e­
findet. 
Diese kleine Armee k ann auf 40 bis 50 000 Mann in kurzer Zeit vermehrt 
werden , wenn sie 15 bis 25 000 Infanterie Gewehre erhält. Die in Preu ssen 
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befindliche Feldartillerie ist sehr beträchtlich und beläuft sich auf 
1S7 Stück Feldgeschütz mit allen Zubehör an Wagen , Munition u. s. w. 
Würden die Truppen in Preussen geschlagen, so bleiben ihnen nur zwei 
Wege übrig, den einen, über die Russische Grenze zu gehen, den andern, 
sich bei Pillau zu ver schanzen. In dem letztem Fall würden sie nur durch 
Unterstützung an Lebensmitteln u . s. w. von der See Seite her erhalten 
werden können. 
In Pommern bestehen die Truppen aus ungefähr 8000 Mann, unter denen 
1200 Mann berittene Cavalerie sich befindet . 
Diese Truppen sind mit 2 Batterien, eine reitende und eine Fuss Batterie, 
versehen . 
Sie sind jetzt auf einen kleinen Bezirk des L andes eingeschränkt und 
würden bei dem Vordringen der Preussischen Truppen ein verschanzt es 
Lager zwischen der Ost see uncl Kolberg beziehen. Ohne Hilfe würden 
sie aus demselben mit der Zeit in die Festung getrieben werden. 
Die in Schlesien vorhandenen Truppen werden zur Besetzung d er 
Festungen erfordert. 
Die ganze Preussische st ehende militärische Macht macht mit den Be­
urlaubten ungefähr SO 000 Mann, 1370 Stück grobes Geschütz aus, 
wozu noch 6 sehr gute Festungen kommen. 

Denkschrift Scharnhorsts für Stein ( ?) „Unsere politische Lage" 
St. A. Königsberg, 1. Septe mber 1808 

Rettung Preussens nur durch gemeinsamen Kampf mit Oesterreich möglich. Die 
fran zösische A llia11::; nur ein A ufschub der erulgiiltigcn Vernichtung. Riit deshalb, 
Oesterrcich ::;ur E röffnung des K rieges gegen F ranlaeich ::;u crmwitcm , ihm die prcus­
sische Waffenhilfe zuzusagen , diese nach der nach Abschluss des Zahlungsabkommens 
erfolgten Räumung durch entsprechende Truppc11vcrschiebungcn und Ei11leitu11g der 
Volksbewaff11u11g vorzubereiten. Für den Fall, dass Oesterreich deti Kampf nicht 
wagen oder Prcusscn diese Politik nicht verfolgen wolle, wird, um Zeit zu gewinnen, 
der Abschluss des Biindnisses mit Frankreich, die Entlassung aller Vertreter einer 
antifran::;ösische11 Politik und die Besetzung der wichtigsten S taatssteller1 mit den 
Vertretern einer fra11zosenfreu11dlichen Politik gefordert. Es bleibe cla1111 nur noch 
die Hoffrmng auf eine R ettung Preusse11 s durch giinstige aussenpolitiscli e Veriir1dc­
rungen. 

Preussens gegenwärtige politische Lage erfordert das entschlossenste 
Benehmen und die grösste Kühnheit. 
Gebet die jetzige politische Crisis vorbei, so werden Sc. Majest ät der 
König bei d en mit Frankreich eintret enden freundschaftlichen Ver­
hältnissen , umgeben von Franzosen, gezwungen werden, mit ihnen 
gemeinschaftliche Sache gegen Oest crrcich zu machen . 
Hat aber dieser Krieg gegen Oest erreich einen glücklichen Ausgang 
für Frankreich , so wird Niemand die Alleinherrschaft Napoleons in 
Europa m ehr hindern. Vernichtung der Königl. Dynastie, ewiger Krieg 
für Frankreichs Interesse ist dann das Schicksal cles Preussischen R e­
gentenhauses uncl der Preu ssischcn Völker . 
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Mit Sardinien, Etrurien und Spanien und mit d em Papst ist das bereits 
geschehen, was alsdann Preussen bevorst ehct. 
Dass die Vernichtung der best ehenden bedeutenden R egent enhäuscr 
nach unabänderlichen Grundsätzen von Napoleon beschlossen ist, siebet 
man daran, dass er 1306 eine schon damals beschlossene Vernichtung 
Spaniens 2 Jahre suspcndirtc und, so wie er mit Russland und Preussen 
fertig war, sie sogleich vornahm. 
Natur und Gewohnheit vereinigt sich bei Napoleon zur H errschsucht und 
diese mit dem unversöhnlichst en Hass gegen das Prcussische Regcnten­
haus. Preusscn kann daher unter keinen U mständcn eine fortdauernde 
Exist enz von Napoleon durch Güte erwarten . 
In einem Kriege gegen Frankreich kann Prcusscn zwar auch sehr leicht 
vernichtet werden; es tritt aber hierdurch kein unglücklicherer Fall 
ein als der, clcn eine Allianz mit Frankreich einige Jahre später höchst 
wahrscheinlich herbeiführt. 
In einem Kriege, d en Preusscn mit Ocstcrrcich jetzt gemeinschaftlich 
gegen Frankreich führt, wagt Ocst crrcich weit m ehr als Prcu sscn; das 
erstere hat wie das letztere ' venig zu verlieren - es hat nur eine halbe 
Exist enz - Preu ssen hat daher Ursache, die Gelegenheit einer solchen 
vorthcilhaften Verbindung zu benutzen. 
Gehct man von d en hier aufgest ellten Gründen aus, so frägt es sich, 
welchen Weg man in seinem jetzigen Benehmen gegen Frankreich ein­
schlägt? 
Benutzen wir d en j etzigen günstigen Zeitpunkt nicht und verhalten 
wir uns passiv, so wird die Königliche Familie unvermcrkt in die Gewalt 
der Franzosen kommen, die Nation wird paralysirt, a lle für die Fran­
zösische Allianz Eingenommenen werden sich erheben und einen solchen 
Einfluss bekommen, dass alsdann es unmöglich seyn wird, je eine Kraft 
zur Maasrcgcl gegen Frankreich vorzubereiten und auszuführen. Hierzu 
kommt noch , d ass der grösst c Thcil d er höheren Stände, der Reicheren 
und der gut Besoldet en sich lieber einer ungewissen Zukunft überlassen , 
als sich schlagen und ihre häusliche Existenz und L eben für die Er­
haltung d es Staates aufs Spiel setzen. 
Aus allen diesen und v ielen anderen Gründen scheint eine decisive 
Partei mit d er Fortdauer der Preussischcn Monarchie in der innigst en 
Verbindung zu stehen. Sie b est chct darin , dass man Oestcrreich , fall s 
es nicht Frankreich jetzt angreift, zum gem einschaftlichen Kriege gegen 
diese Macht schleunig auffordert und dabei erklärt, dass m an , wenn 
unser Anerbieten nicht angenommen würde, sich zur Französischen 
Allianz cntschliesscn und selbst gegen Oest errcich v ielleicht bald feind­
lich auftreten müsste. 
Erklärt sich Oest errcich für d en Krieg, so muss man, so bald die Fran­
zosen die übrigen Provinzen räumen, mit den j etzt best ehenden Truppen 
sich d er Oder nähern, während durchs ganze Land eine Landmilitz 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 2, Berlin 1937 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

5. SEPTEMBER 1808 507 

orgamsirt wird, welche in Preusscn nach dem eingegebenen Entwurf 
in 14 Tagen bis 3 Wochen 80 000 Mann stark seyn kann. Hierauf muss 
der Krieg von Oest erreich an gefangen werden und dann bei uns uner­
wartet , mit einem allgemeinen Aufstand verbunden, ausbrechen. Die 
stehende Armee muss sich nun mit d en Insurrectionsarmeen verbinden , 
das Ganze muss durch England mit Waffen und Geld unterstützt 
werden. 
Erklärt sich Oest erreich aber nicht für den Krieg oder hält man das ganze 
Unternehmen, Oest erreich zum Kriege und zur Allianz aufzufordern, 
zu gewagt, will man den gegenwärtigen günstigen Zeitpunkt in der Hoff­
nung anderer glücklicher Ereignisse nicht benutzen, so muss man sich 
ganz in die Arme der Franzosen werfen, um dadurch eine längere Zeit 
zu gewinnen. Hierzu gehör t aber ganz vorzüglich, dass man alle Per sonen 
entfernt, die nicht im Französischen Syst em sind und dagegen diejenigen , 
welche die Franzosen als gut gesinnte anerkennen, welche schon länger 
für die Französische Allianz waren, heranzieht, ihnen die Geschäfte und 
die Leitung d er Pläne, welche mit Frankreich gemeinschaftlich beschlos­
sen werden , anvertraut. 
Geschieht diese V creinbarung d er P ersonen aus eigenen Antriebe, so 
erwirkt dies Zutrauen, und dadurch kann vielleicht der Zeitpunkt d er 
V crnichtung spät er eintret en, wodurch die W ahrschcinlichkeit glück­
licher Zwischenfälle zunimmt. 

Prinzessin Wilhelm an Stein Königsberg, 5. September 1808 
Geh. Stnu~nrchiv Dcrlin. Hcp. 92 , Kurl vom Stein, B 5 

E11tschlusslosig/ccit, des Königs. ffl anw11g vor clc11 gegen S tein rmge=ettclten lritriguen. 

Ew. Excellenz haben gewiss sehr wohl gethan , noch einmal der Kö[nigin) 
recht ernst ins Gewissen zu reden durch Ihren Brief, denn nie wird dort 
ein kräftiger Entschluss durch eigne Entschlossenheit ausgeführt wer­
d en . Gestern brachte ich 6 Stunden mit der Kö[ nigin] zu , fast beständig 
allein, aber sie hat mir nicht eine Silbe davon gesprochen, welches, fürchte 
ich , ein Zeichen ist, dass sie noch nicht genug von der \Vichtigkeit der 
Sache durchdrungen ist. 
Ein Mensch, der Ihnen sehr ergeben ist und überzeugt ist , dass nur 
durch Ihre Leitung H eil über uns kommen kann, h at mir anempfohlen, 
Sie aufmerksam zu machen auf eine schändliche Cabale, welche gegen 
Ihnen im Werke ist , um Sie auf im mer uns zu entreisscn. Man weiss, 
dass Sie lebhaft sind und will Sie reitzcn. Lang habe ich mich besonnen , 
ob ich die Warnung Ihnen mitthcilcn sollte oder nicht, es thut mir sehr 
weh, dass Sie von mir glauben würden, dass es möglich scy, dass ich d en 
geringst en Zweifel setzen könnte in Ihre beharrliche Ausdauer auf dem 
Wege unserer Rettung, wenn gleich das Gelingen dahin Sie durch 
Kämpfe aller Art führte - am Ende überlegt e ich doch, die Verantwor­
tung des Unterlassens scy zu gross, und weniger wichtig (für Sie) das 
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Licht, in dem ich vielleicht dadurch vor Ihren Augen erscheine. Die 
Person will nicht genannt seyn, also bitte ich Sie, mir nicht davon zu 
sprechen, m eine Mienen könnten es unwillkürlich vcrrathen. 
Notiz Steins: Die Geschichte mit dem M .. ... hart und Vorbereitung 
zur Szene in Spandicnen , die aber nicht statt hatte. 

Kabinet s-Ordre an Kanzler Schroetter Königsberg, 7. Septemberl808 
Geb. Stuntsarcbiv llerlin. R cp. 89 a. XXII. 6. Vol. 2. Konzept Saclc 

Mitteilung der Kabi11ets-Ordrc an Bismarck vom 27. August über die Ba1ternu11ruhen 
in Schlesien. Dort sei alles Nötige wegen der weiteren Behandlllng der Angelegen­
heit bestimmt. „Dem zu Folge habt Ihr daher auch sowohl die Breslauische als die 
übrigen Ober Amts Regierungen in Schlesien mit gemessenen Anweisungen zu 
versehen, und h a t es kein Bedenken, dass dieselben zu augenblicklicher Unter­
drückung etwaiger Unruhen das Französische Militair rcquiriren können, welches 
dazu überall sich bereitwillig erklärt h at und wovon die Kosten a lsdann dem schul­
digen Th eile zur Last fallen." Ei11es beso11dcren Publicandums iiber die Bestimmungen 
des Oktober-Edikts wegen der herrschaftlichen Dienste bediirfe es n icht, da das Edikt 
völlig /dar sei . 

Stein an Bismarck Königsberg, 7. September 1808 
Geh. Stautsarchiv llcrliu. Hcp. 87 D. R ei;lllierungcn. General in Nr. 1 h. Koutepl Schön 

Die Bauernunruhen i" Schlesien. Dem dortigen Justiz-Kollegium sei eine schlcu11ige 
Untersuchung der Sache anbefohlen und, tvenn das Urteil schnell ausgcfiihrt werde, 
so seien alle ausserordentlichen Strafen, welche die schlesischen Gutsbesitzer verlangten , 
iiberfliissig. „Es kommt bei Angelegenheiten dieser Art insb esondere auf ein 
Benehmen voll Ernst und Würde von Seiten der Provinzial Behörden an ... Da­
durch wird es leicht möglich, selbst die Pliinc derjenigen zu vereiteln, welche zu 
Privat Zwecken die Unwissenhei t des gemeinen Mannes etwa benützen wollen. 
Ob dies b ei den s tattgch abtcn Unordnungen nicht der Fall gewesen , wie wohl zu 
vermuten ist, darauf ersuche ich E. H., die gerichtlich e Untersu chung mit leiten 
zu Jassen." 

Stein an Rchdiger Königsberg, 8. September 1808 
Pretul!. StnnlBurcbiv Drcslnu 

R eicht ihm seinen Entwurf :u einer Nationalrepräsentatiort : urüch mit der Bitte um 
Abänderung auf Grund der beigefiigte11 Randbemcrlwngen. 

Ew. Hochwohlgebohren habe ich die E hre, m eine Ansichten über d en 
scharfsinnigen Entwurf zu einer National R epräsentation mit der Bitte 
mitzutheilen , meine am Schluss geäusscrten Wünsche zu erfüllen. 

Steins „ Beurtheilung des Rehdiger'schen Entwurfs über Reichsstände" 1) 
5

1. A. Königsberg, 8. September 1808 
Beto11t im Gegensatz zu R eluliger die Notwendigkeit der Provinzialstände als Er­
gänzung der R eichsstände. Die Idee der Selbstverwaltung. K eine Furcht vor einer 
JJ7iederhol1utg der französischen Vorgänge in Deutschland wegen der Verschiedenheit 
des deutsch en Nationalcharakters vom französischen. Fordert, ebenfalls im Gegensatz 

1) Vergl. d azu die eingehende Analyse der Denkschrift Rchdigcrs bei Ritter a. a. 0 . l. 
S. 429 ff., d er die zahlreichen Irrtümer, die Lehmann (a. a. 0. II. S. 551 ff.) unterlaufen 
s ind, richtigst ellt. 
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:u R ehdiger, die ständische Gliederung der Versamm lung unter Beseitigung eines 
störenden Übergewichts des Adels, aber unter IVahrung seiner politischen Vormacht­
stellung. Adelsreformpläne. Ablehnung des von Rehcliger vorgeschlagenen Wahl­
verfahrens. Bind11ng des Wahlrechts an den Grundbesitz. Vorläufige Beschränkung 
der R eichsstände auf eine konsultative Mitwirkung an der S taatsverwaltung mit dem 
Recht der Gesetzes-Initiative. Vertrau en auf die fort schreitende politische Entwicklung 
des Volkes und der in der Bildung begriffenen oder geplanten politischen Institutionen . 
„Ueberhaupt werden sich die Menschen erst durch Geschüfte bilden, und durch 
Handeln wird die Nation erst mit ihrer Geschäfts Fähigkeit bekannt." 

Von der N otwcndigkcit, der Nation eine Theilnahmc an der Gesetzgebung, 
selbst an der Verwaltung, einzuräumen, bin ich überzeugt, so wie von 
der Richtigkeit der von Herrn v. R ehdiger aufgest ellten allgemeinen 
Bedingungen, unter denen diese Rechte zu übertragen sind, nämlich 
Entfernung sowohl von Aengstlichkeit als von Unvorsichtigkeit. 
Die Theilnahme der Nation an der allgemeinen Gesetzgebung und Ver­
waltung kann zwar nur durch R eichs Stände ausgeübt werden, es bleibt 
"abe; noch immer ein wichtiger Geschäfts Crayss für die Provinzial Stände 
übrig, nämlich Aufsicht auf die Provinzial Behörden und ber at schlagende 
und ausführende Thcilnahme an Einrichtungen, Anlagen, Verordnungen, 
die sich nur auf die Provinz beziehen. 
Die Bedürfnisse der Provinzen bleiben unbekannt und unabgcholfen, 
wenn allein durch die Staats Behörden abgeholfen werden soll, man 
muss diesen durch Gemeinde und Provinzial Vorsteher zu Hilfe kommen 
und den Gemeindegeist an die Stelle einer alles durchgreifenden Büro­
kratie setzen . Hiernach wird also der Grundsatz „die R epräsentation 

~muss eine und dieselbe scyn" für den ganzen Staat näher bestimmt. 
Der Einheits Tendenz, welche der H err v. R. in der allgemeinen Ver­
sammlung befürchtet, würkt am kräftigst en entgegen Zusammensetzung 
der Stellvertreter aus allen Provinzen und der eigentümliche Gang des 
Geist es des Deutschen, der langsam und bedächtig zu verfahren und in 
das E inzelne, oft in das Kleinliche zu gehen geneigt ist. Die Rechtlich­
keit des Deutschen , sein ruhiges, besonnenes Wesen sichern gegen alle 
Unrcgelmässigkeitcn und das wilde Wesen der Französischen Volks­
ver sammlungen, und die Geschichte aller Deutschen Republiken, aller 
Deutschen Vereine, wozu ich auch die Schweiz und Holland rechne, 
beweist, dass ruhiges, besonnenes, gemeinschaftliches Beraten , pünkt­
lich es, treues Ausführen überall zu finden war, wo der Deutsche frcy und 
ungestöhrt seine Kräfte äussertc. 
Wir finden alle uns bekannten einigcrmaascn gebildet en N ationcn in 
Stände abgctheilt, in eingeschränkten Monarchien ihre Thcilnahmc an 
der Regierung in verschiedenem Verhältnis bestimmt; darf man es also 
erwarten, dass eine solche allgemeine Einrichtung ohne Nachtheil durch 
einen einzigen Beschluss vernichtet werde ? Das Uebcrgcwicht eines 
Standes über seine Mitbürger ist nachtheilig, ist eine Stöhrung der gesell­
schaftlichen Ordnung, und man schaffe es ab. Der Adel im Prcussischen 
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ist der Nation lästig, weil er zahlreich, grösst enteils arm und anspruchs­
voll auf Gehälter , Aemter, Privilegien und Vorzüge jeder Art ist. Eine 
Folge seiner Armut ist Mangel an Bildung, Notwendigkeit, in unvoll­
kommen eingerichtet en Kadettenhäusern erzogen zu werden, Unfähig­
k eit zu den oberen Stellen, wozu man durch Dien st alter gelangt, oder 
Drängen des Brot es halber nach niedrigen, geringfügigen Stellen. 
Diese grosse Zahl halbgebildet er Men schen übt nun seine Anmaasungen 
zur grosscn Last seiner Mitbürger in ihrer doppelten Eigenschaft als 
Edelleute und Beamte aus. Man verringere also die Zahl der Edelleute, 
man hebe den armen Adel auf, und der übrig gebliebenen geringeren 
Anza hl r eicher F amilien weise man einen politischen und amtlichen 
Würkungs Crayss an, der sie zur Bildung und Entwicklung ihrer Kräfte 
auffodert. Reichthum vereinigt das eigene Wohl des Grundbesitzers 
mit dem allgemeinen, und durch die Erinnerung der Taten der Voreltern 
verbindet sich der Ruhm der Nation mit der Familienehre . I st der reiche 
Adel von politischer Thätigkeit entfernt, so wird Trägheit und Genuss­
liebe ihn b eherrschen und ihn zu einer unnützen und verächtlichen 
Klasse her abwürdigen . Es werde also aus dem reichen Adel ein Ober­
haus gebildet und dessen Glanz aufrecht erhalten durch Aufnahme von 
Männern von grossem Ansehen , es entst ehe aus R eichthum oder Ver­
dien st en um den Staat. 
Die Stellvertret er einer N ation müssen das Vertrauen der Nation be­
sitzen , mit ihren Wünschen un d Bedürfnissen bekannt und unabhän gig 
von Einfluss und Einseitigkeit scyn. Der grösseren Anzahl der öffent­
lichen Beamten, z. B . den unteren H ebungs Beamten , den unteren 
Militär Pcr sohnen , fehlt es an Bildung, Selbständigkeit, Bekanntschaft 
mit den Bedürfnissen der bürgerlichen Gesellschaft, Interesse an ihrer 
Erhalt ung, Sittlichkeit, und sie werden die verständigen Handwerker , 
die mittlere Klasse der Grundeigentümer in keiner Hinsicht er setzen . 
Sie werden bey ihrer Abhängigkeit von der R egierung ein blindes, leicht 
zu b ehandelndes \Verkzeug in ihren Händen seyn, und welche Achtung, 
welches Zutrauen wird eine National R epräsentation geniessen, die von 
einer Majorität , so aus Subalternen , Unteroffizier en und Dorfschulzen 
best eht , gewählt worden ist. 
Die Masse der Eigenthümer der Nation besitzt eine Unabhängigkeit, die 
den in Vorschlag gebrachten Notabeln fehlt ; sie nehmen an dem ganzen 
Vorrat der Ideen und Gefühle, die einer Nation gehören , einen über­
wiegenden Anteil; alle E inrichtungen des Staates würken unmittelbar 
auf ihren eigenen Zustand, und die Erhaltung desselben bindet sie an 
Ruhe, Ordnung und Geset zlichkeit. 
Den Eigen t hümern überlasse man also die W ahl und er sinne Formen, 
wodurch Ordnung, Besonnenheit, Stimmfreyheit erhalten werde . 
D a die N ation noch so wenig gewohnt ist, selbst zu handeln, so wenig 
mit ihrem eigenen Interesse, ihren eigenen Angelegenheiten, mit dem 
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taires, e t leur e mploi dcpend du parti que la Russie se determinera a 
prendre . 
La Russie a entrepris une guerre avcc la Suede et Ja Porte qui nc peut 
amener a aucune r esulta t avantageux pour la grandc causc de l'indcpcn­
dancc de l' Europc, quoiqu'cllc occupe et affaiblisse scs forccs militaircs 
e t les sources d e sa richcssc na tionale. II cst par consequcnt n eccssain· 
d e commcn cer par t crmincr ces gucrres e t ra ppocher les troupes qu'ellcs 
occupent, du point d'action. 
La Prusse est paralysec par l'occupation du pays par !es troupcs fran-
1;aises - Oll ose se flattcr quc l'cntrcvuc d'Erfurt amencra l'cvacuation, 
e t alor s, il faut tout preparcr pour la formation d'une armce de 80 000 h . 
e t d'unc levce cn massc de 100 000 pour la surprisc d es fortcresscs d e 
Magdeb ourg, Cüstrin , Glogau , St ettin et pour l'invasion du R oyaumc 
d e Wcstphalic. 
Si la Russie et l'Autrichc sont dcterminees a entreprcndrc une gucrrc 
dan s pe u de t emps, Oll pourra a)ors ct rc plus facilc dan s lcs n cgociation r:. 
d'Erfurt, m eme les obliga tion s qu 'on y va contractcr scront bicntöt 
annulees par la gucrre, mais il faudra seulemcnt insister sur I'evac uation 
du pays et Ja reddit ion des prisonnicrs. 
II scra n ecessairc de contin ucr a cn trct cnir dans Je royaumc de \Ves t ­
phalic l'esprit de m econtentemcnt et d 'insurrec tion et repandre <ler; 
procla mation s qui indiquent positivem en t l'objet de la gucrre qu'on 
va entreprendre, c'est a dire, Ja dclivrance de l 'Allem agne du j oug 
fran1;ais, et qui animent Ja natiou a comba ttre l'ennemi com mun . 
j II existe beaucoup d'a igrcur et de m econtcntement dans les provinces 
separces de Ja Prusse et r cunics avec Ja \Vcstphalie, d e m eme qu'en 
H esse, et il est sur que tout SC r cunira SO US les drapeau x de Ja liberte de 
l'Allem agne]1). Eu ra nimant l'esprit public par des adrcsses a Ja nat ion , 
cn prenant des arrangemen t s vigoureux pour former des insurrection s 
en pa rtic de gre, en partie d e fo rce, on osc se flatter d 'a voir !es succes 
les plus hcureux. Mais en meme t em ps, les princes qui vc ulcnt donner 
cette impulsion a la granclc massc d e Ja natiou doivcnt s'cntourcr de 
pcrsonnes qui lui inspi rcnt de la confiance par un charac tcre vigourcux 
c:t par un d cvouemcnt illimite a la bonne causc, et ils doivent cloigocr 
les egoist cs parcsscux ou avidcs de jouissanccs. 
Si l'Allcmagnc a perdu l' Europc p ar l'impcrfcctiou de sa con stit ution , 
par la m anquc cl' uoion entre l'Autrichc e t la Prussc, par Ja faiblcssc e t 
l'egoismc des uns, p. c. la Saxe, pa r !es trahisions des autrcs, p . c. la 
Bavicrc, qu'cllc rcviennc aux grands principcs qui assurent l' indcpcn­
dance des nations, qu'ellc sccoue lc j oug honteux qu'cllc s'est laissc 
imposer , qu'cllc vcr sc lc sang pour Ja liberte qu'ellc fait coulcr pour 
satisfairc l'ambition d e son t yran, qu'cllc sc donne alors unc con stitution 

1) Dieser Absat z is t im Konzept nach triiglich gestrichen u nd fehlt in der Reinschrift. 
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qui a ssure son independance, sa nationalite, son developpement physique 
et morale. Ses voisins n'ont rien a craindre d'elle, eile n'a qu'un ennemi 
a combattre, c'est la France qui, d epuis trois siecles, a cmploye tous lcs 
moyens de la force et de la corruption pour l'assujettir et la d emoraliser. 
La situation presente d e l'Europe exige impericuscm ent 
[ a] que la Russie se mettc en mesure pour pouvoir disposer de ses forces 
militaires, 
b) qu'elle obtienne a Erfurt l'cvacuation de Ja Prussc e t la reddition 
des prisonniers . 
c) et qu'elle convienne avec Ja Prussc et l'Autriche sur un plan d'attaque 
contre la Francc pendaut que celle-ci est occupe avec l'Espagne. 

Reskript an Joseph F reund 1) Königsberg, 20. September 1808 
Geh. Stuntsarchiv Berlin. flcp. 89 a. X II. 8 . Kouicpl nur Grund einer Anweisung von Klcwitz, Paraphe Stciu 

A uf das von ihm eingereichte Immediat-Gesuch wird ihm die nachgesuchte B efreiung 
VOil allen jii.dischc11 Abgaben wege11 sei11er ,.freiwilligen und braven ltlilitair Die11ste" 
erteilt rmd ihm ausserclcm in Aussicht gestellt , dass ihm fiir seine Person „christliche 
R echte" verliehen werden solle11. J edoch werde darüber 11och der B ericht Bismarcks 
eingefordert. 

1) Vgl. dazu oben S. 354. Mit Ausnahme der hier vorliegenden und nur auf die Person 
des Antragstellers beschränkten Genehmigung sind alle Gesuche prcussischer Juden um 
E inhürgernnr: oder Verleihung bürgerlich er Rechte von Steiu schroff abgelclmt werden. 




